
 

 

 

 

 

Willkommen,                     
 Unterstützer*innen von     
Jugendbeteiligung! 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

INTERESSE AN DER 
FÖRDERUNG DER 
PARTIZIPATION JUN-
GER MENSCHEN? 

 

NEUGIERIG AUF DAS BETEILI-
GUNGSANGEBOT DER JUGEND-
PROGRAMME DER EUROPÄI-
SCHEN UNION? 

 

UNSICHER, WO 
UND WIE ES 
LOSGEHEN 
KANN? 

 

Wer auch nur eine dieser Fragen mit „ja“ beantwortet hat, ist hier genau richtig! 



Die Europäische Union hat sich unter anderem zum Ziel gesetzt, die Jugendbeteiligung am demokra-

tischen Leben in Europa zu fördern.1 Die EU-Jugendstrategie misst der Jugendbeteiligung große Be-

deutung bei, was sich auch in den elf Prioritäten der europäischen Jugendziele widerspiegelt, die von 

jungen Menschen im Rahmen des EU-Jugenddialogs aufgestellt wurden. 

Um diese Maßnahmen in die Praxis umzusetzen, haben Erasmus+ und das Europäische Solida-

ritätskorps („die EU-Jugendprogramme“) unter anderem zum Ziel, die Jugendbeteiligung am de-

mokratischen Leben zu fördern. Nach einem Beratungsprozess 2019 und 2020 entwickelte das 

SALTO Participation & Information Resource Centre2 (SALTO PI) eine Strategie, um die Jugend-

beteiligung am demokratischen Leben mithilfe der EU-Jugendprogramme zu verbessern. Die Ju-

gendbeteiligungsstrategie definiert, was Jugendbeteiligung am demokratischen Leben ist, und 

zeigt Wege auf, wie die EU-Jugendprogramme diese unterstützen können. Das vorliegende Tool-

kit dient als zusätzliches Hilfsmittel zur Umsetzung der Jugendbeteiligungsstrategie. Das Toolkit 

ist für all diejenigen gedacht, die Jugendbeteiligung ermöglichen und fördern und dies mithilfe der 

EU-Jugendprogramme tun möchten. Es bietet praktische Vorschläge und Anleitungen für Fach-

kräfte, um sie bei der Förderung von Jugendbeteiligung und der Umsetzung von Ideen, Konzepten 

und empfehlenswerten Verfahren für Partizipation aus der Jugendbeteiligungsstrategie zu unter-

stützen. 

SALTO PI hat darüber hinaus eine Online-Plattform mit Hilfsmitteln für die Partizipation gegründet, 

den Participation Resource Pool. Auf dieser Seite werden nützliche Informationen und Hilfsmittel für drei 

Hauptbereiche gesammelt: Jugendbeteiligung; Medien, Information & kritisches Denken sowie Förderung 

& Öffentlichkeitsarbeit. Der Participation Resource Pool ist eine wichtige Ressource für dieses Tool-

kit, auf die im Verlauf immer wieder Bezug genommen wird. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

1 verankert in Artikel 165 des Vertrags über die Arbeitsweise der Europäischen Union 

2 eine Wissenszentrale zur Vernetzung der Jugendpolitik und -programme der Europäischen Union mit jungen Menschen, ihren Organisationen und denjenigen, die sie unterstützen

https://youth.europa.eu/strategy_de
https://youth.europa.eu/strategy/european-youth-goals_de
https://erasmus-plus.ec.europa.eu/de
https://youth.europa.eu/solidarity_de
https://youth.europa.eu/solidarity_de
https://www.salto-youth.net/rc/participation/
https://participationpool-eu.translate.goog/resource-category/youth-participation/youth-participation-strategy/?_x_tr_sl=en&_x_tr_hl=en&_x_tr_pto=wapp&_x_tr_tl=de
https://participationpool-eu.translate.goog/resource-category/youth-participation/youth-participation-strategy/?_x_tr_sl=en&_x_tr_hl=en&_x_tr_pto=wapp&_x_tr_tl=de
https://participationpool-eu.translate.goog/resource-category/youth-participation/youth-participation-strategy/?_x_tr_sl=en&_x_tr_hl=en&_x_tr_pto=wapp&_x_tr_tl=de


Worum geht es in diesem Modul? 
 

Dieses Modul enthält eine Schritt-für-Schritt-Anleitung zum Aufbau und Inhalt des Toolkits. 

Die Einleitung erklärt, wie das Toolkit verwendet werden kann, um die Beteiligung junger 

Menschen zu fördern. 

In diesem Modul werden folgende Fragen behandelt: 

 
 

 

1. Für wen ist das Toolkit? 

2. Wie ist das Toolkit aufgebaut? 

3. Was enthält das Toolkit? 

4. Wofür kann das Toolkit verwendet werden? 
 

Tauche jetzt ein und erfahre mehr darüber, wie 

die Jugendprogramme der Europäischen Union 

und ihre Unterstützungsmechanismen dabei 

helfen können, die Beteiligung junger Menschen 

zu fördern! 



Für wen ist das Toolkit? 
 

Das Toolkit ist für all diejenigen gedacht, die Jugendbeteiligung ermöglichen und fördern und dies 

mithilfe der EU-Jugendprogramme tun möchten! 

Zum Beispiel für Personen, die eine Jugendgruppe leiten, als Fachkraft in einem Jugendzentrum 

arbeiten, im Vorstand einer Jugendorganisation sind, sich in einem Peer-Education-Programm 

engagieren, andere junge Menschen vertreten, Trainings anbieten oder einfach nur daran interes-

siert sind, dass sich junge Menschen aktiv in ihre Gemeinschaften einbringen. 

 

 

Dieses Toolkit ist für alle, die Interesse daran haben, 

 ein Verständnis von Theorie und Kon-

zepten von Jugendbeteiligung zu entwi-

ckeln und/oder 

 

 die Qualität von Theorie und Praxis im 

Bereich Jugendbeteiligung zu verbes-

sern und/oder 

 

 Erfahrung mit der Umsetzung von Jugend-

beteiligung zu sammeln und/oder 

 

 Jugendbeteiligung mithilfe der Programme Erasmus+ und 

Europäisches Solidaritätskorps zu fördern und/oder 

 

 Zugang zu zusätzlichen Hilfsmitteln und Informationen zu 

Jugendbeteiligung im Rahmen der EU-Jugendprogramme zu 

erhalten. 



Wie ist das Toolkit aufgebaut? 
Dieses Toolkit soll die Praxis verbessern und ent-

wickeln, statt Ratschläge zur „besten“ Vorgehens-

weise zu erteilen. Die hier aufgeführten Informati-

onen schaffen mehr Bewusstsein für junge Men-

schen und ihre Beteiligungsbedürfnisse. Auf dieser 

Grundlage ist es leichter, in einem bestimmten 

Kontext informierte Entscheidungen zu treffen. 

Die Verwendung des Toolkits hilft dabei, selbst 

eine Denk- und Handlungsweise zum Thema Ju-

gendbeteiligung zu entwickeln. Diese orientiert 

sich dann an den Werten von Jugendbeteiligung, 

die von den europäischen Institutionen durch die 

EU-Jugendstrategie im Allgemeinen und durch 

die Jugendbeteiligungsstrategie gezielt gefördert 

werden. 

Daher baut dieses Toolkit auf drei Grundsätzen 
auf. 

 

Erstens: Es ist MODULAR. Jedes Modul be-

schäftigt sich mit einem anderen Thema, jedoch 
immer im gleichen Format, um die Handhabung 
zu vereinfachen. Jedes Modul kann unabhän-
gig von den anderen genutzt werden. Alle zwölf 
Module zusammen bilden das Toolkit für be-
stimmte Arten von Maßnahmen/Projekten der 

EU-Jugendprogramme. Die Inhalte sind online 
und offline zugänglich. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Zweitens: Alle Module konzentrieren 

sich auf die PRAXIS VON 

JUGENDBETEILIGUNG und knüpfen so direkt an 
die EU-Jugendprogramme an. Das bedeutet, 
dass sich der Hauptteil eines jeden Moduls damit 
beschäftigt, wie Beteiligung mithilfe der 
Möglichkeiten durch Erasmus+ und das 
Europäische Solidaritätskorps verbessert werden 
kann. Gleichzeitig stellt jedes Modul Ideen und 
Konzepte von Jugendbeteiligung vor. Diese 
„theoretische Grundlage“ macht es leichter, die 
praktischen Anleitungen zur Entwicklung von 
Beteiligungserfahrungen junger Menschen zu 
verstehen. Das hier vorgestellte 
Beteiligungskonzept basiert auf der oben 
genannten Jugendbeteiligungsstrategie. 

 
Drittens: Alle Module beschäftigen 

sich mit drei aktuell wichtigen Ele-

menten von Jugendbeteiligung: IN-

KLUSION UND VIELFALT, DIGITALE 

TRANSFORMATION UND NACHHALTIG-

KEIT. Um für junge Menschen real und 
von Bedeutung zu sein, müssen 
Beteiligungserfahrungen Vielfalt 
berücksichtigen, zugänglich für alle sein 
und inklusiv für alle jungen Menschen, 
unabhängig von ihrer Herkunft, ihrem 
sozialem Umfeld, ihren Möglichkeiten 
sowie ihren Fähigkeiten oder 
Behinderungen. Die Digitalisierung 
beeinflusst alle Aspekte des Lebens, 
auch Beteiligung. Deswegen befasst sich 
jedes Modul auch damit, wie Fachkräfte 
der Jugendbeteiligung digitale Tools und 
Methoden nutzen können, um die 
Beteiligungserfahrung der jungen 
Menschen, mit denen sie arbeiten, noch 
zu verbessern. Darüber hinaus enthält 
jedes Modul Tools zur 
Selbsteinschätzung, damit Fachkräfte 
der Jugendbeteiligung überlegen 
können, wie eine geplante 
Beteiligungserfahrung nicht nur der 
Umwelt nicht schadet, sondern 
konstruktiv zu Nachhaltigkeit und 
Klimazielen beitragen kann.

Darüber hinaus wurde das Toolkit basierend auf der Grundannahme entwickelt, dass der partizipative Ansatz besonders gut funktioniert, wenn er von einzelnen 

jungen Menschen oder lokalen Jugendgruppen ausgeht und dann in internationale Projekte übertragen wird, in denen mehrere junge Menschen beziehungsweise 

Jugendgruppen zusammenarbeiten. Die Projekte im Rahmen von Erasmus+ und dem Europäischen Solidaritätskorps haben meistens zum Ziel, zwei oder mehr 

lokale Gruppen mit Teilnehmenden aus unterschiedlichen Ländern zusammenzubringen, wobei eine Gruppe die Projektleitung übernimmt. 

    

   

 



3. Was enthält das Toolkit? 
Dieses Toolkit enthält zwölf Module einschließlich dieser Einführung. 

 

Modul 2: Was ist Jugendbeteiligung? 

Dieses Modul bietet einen Einstieg in die 

Hauptkonzepte, die im Rahmen der Beteili-

gungsstrategie von SALTO PI entwickelt wur-

den. 

Modul 3: Beteiligung für alle fördern. In 

diesem Modul werden Ideen dazu entwickelt, 

wie Beteiligung zugänglich, inklusiv und acht-

sam gegenüber der Vielfalt junger Menschen 

sein kann. 

Modul 4: Learning by Doing. In diesem 

Modul wird besprochen, wie junge Menschen 

durch Learning-by-Doing Beteiligungskompe-

tenz erlangen. 

Modul 5: Jugendgeleitete Projekte. Dieses 

Modul entwickelt Ideen dazu, wie junge Men-

schen in Projekten Leitungsaufgaben überneh-

men und so einschlägige Beteiligungserfahrun-

gen sammeln können. 

Modul 6: Durch Projekte Wandel herbei-

führen. Dieses Modul beschäftigt sich mit Ver-
änderungen. Wie können Beteiligungspro-
jekte einen positiven Wandel in der Gesell-
schaft herbeiführen? Wie können Verände-
rungsprojekte die Beteiligungserfahrung jun-
ger Menschen verbessern? 

Modul 7: Mobilitätsprojekte für junge 

Menschen. Dieses Modul betrachtet gezielt, 

wie die Beteiligungsdimension in Leitaktion 1 

Mobilitätsprojekte, sprich Jugendbegegnun-

gen, umgesetzt werden kann.  
 

Modul 8: Jugendpartizipationspro-

jekte (JPP). Dieses Modul geht darauf ein, 

was ein Beteiligungsprojekt nach Leitaktion 

1 für junge Menschen relevant macht. 

Modul 9: DiscoverEU. In diesem Modul wird 
überlegt, wie das DiscoverEU-Programm 
und seine Möglichkeiten für junge Men-
schen, durch Beteiligungserfahrungen Eu-
ropa zu bereisen und zu erleben verbessert 
werden können. 

Modul 10: Solidaritätsprojekte. Dieses Mo-

dul untersucht die Verbindung zwischen Beteiligung 

und Solidarität und wie eine Beteiligungsdimension in 

Solidaritätsprojekte integriert werden kann. 

Modul 11: Freiwilligendienst. In diesem 

Modul wird betrachtet, wie eine Beteiligungsdi-

mension in Freiwilligenaktivitäten des Europäi-

schen Solidaritätskorps integriert werden kann. 

Modul 12: Beteiligung einplanen. Dieses 

Modul stellt einige praktische Instrumente vor, 

die dabei helfen, Beteiligung als Teil eines Pro-

jekts einzuplanen. 



 

 

Wofür kann das Toolkit verwendet 

werden? 
Dieses Toolkit bietet Informationen und Hilfsmittel sowie Zugang zu weiteren Referenzmaterialien 
über Beteiligungskonzepte, die EU-Jugendprogramme sowie die Möglichkeiten, die diese bieten, 
um Jugendbeteiligung zu ermöglichen und zu fördern. 

Darüber hinaus bietet es Orientierung, um Jugendbeteiligung und die eigene Praxis zu überden-
ken und deren Relevanz und Wirksamkeit – mit anderen Worten die Qualität – zu verbessern. 

Die Ideen und Hilfsmittel in diesem Toolkit können genutzt werden, um eigene Erfahrungen damit 
zu sammeln, Jugendbeteiligung gezielt in Aktivitäten und Projekte mit jungen Menschen zu integ-
rieren und diese anschließend zu bewerten. 

Außerdem bietet es einen Zugang zu Ressourcen, anhand derer Erasmus+ und das Europäische 
Solidaritätskorps zur Förderung von Jugendbeteiligung genutzt werden können, sei es durch einen 
Projektantrag oder durch den Kontakt zu neuen Partnerorganisationen und Netzwerken. 

 
 
 
 
 



Wo gibt es weitere Informationen? 

Dieses Toolkit kann auch als Einstieg dienen, 

um noch mehr über Jugendbeteiligung und die 

EU-Jugendprogramme, die junge Menschen 

unterstützen, zu erfahren. Jedes Modul verweist 

auf weitere Ressourcen mit noch mehr Informa-

tionen, Inspiration und Know-how. 

Insbesondere empfehlen wir die Nutzung der 

weiterführenden Materialien im SALTO PI Parti-

cipation Resource Pool, wie etwa: 

Programmleitfäden für Erasmus+ und das Euro-

päische Solidaritätskorps mit Erklärungen zu 

den angebotenen Möglichkeiten und der An-

tragstellung; 

Kontaktinformationen der Nationalen Agentu-

ren,  die Umsetzung der EU-Jugendprogramme 

in dem jeweiligen Mitgliedsland betreuen; 

ein Glossar mit den wichtigsten Begriffen und 

Definitionen von Jugendbeteiligung.

https://participationpool.eu/
https://participationpool.eu/
https://participationpool.eu/get-involved/contact-your-local-national-agency/
https://participationpool.eu/get-involved/contact-your-local-national-agency/
https://participationpool.eu/glossary/
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Was ist  

Jugendbeteiligung? 

 



 

 

„Bei Jugendbeteiligung am demokratischen Leben geht es da-

rum, dass einzelne junge Menschen und Gruppen junger Men-

schen das Recht, die Mittel, den Raum, die Gelegenheit und, 

wenn nötig, die Unterstützung haben, ihre Ansichten frei zum 

Ausdruck zu bringen, zur gesellschaftlichen Entscheidungsfin-

dung in Angelegenheiten, die sie betreffen, beizutragen und 

diese zu beeinflussen sowie sich aktiv am demokratischen und 

bürgerschaftlichen Leben unserer Gemeinschaften zu beteili-

gen.“1 
 

 

 

 

 

 

Jugendbeteiligung drückt sich durch STIMME oder AKTION aus. 
Ein Beteiligungsprojekt kann beides oder nur eins davon zum Ziel haben. 

 
 
 

 

STIMME – Junge Menschen äußern ihre Meinung, 
um Entscheidungsprozesse zu beeinflussen (etwa 
in der Politik, der Schulleitung oder dem lokalen Um-
feld). Ziel ist, Entscheidungsträger*innen davon zu 
überzeugen, basierend auf der Perspektive junger 
Menschen Veränderungen herbeizuführen. 

AKTION – Junge Menschen werden kol-

lektiv oder individuell aktiv, um die Welt um 
sie herum zu verändern. Statt Entschei-
dungsträger*innen aufzufordern, etwas zu 
verändern, führen die jungen Menschen 
den Wandel selbst herbei. 

 

 
 

1 Definition von Jugendbeteiligung aus SALTO PI (2020) Jugendbeteiligungsstrategie, Tallinn 

https://participationpool.eu/wp-content/uploads/2020/11/ParticipationStrategy_Download_DE.pdf


Es gibt unterschiedliche Formen von Jugendbe-

teiligung: 
 

Traditionelle Formen von Beteiligung 

Hierzu gehören Stimmabgabe und Kandidatur, 

Mitgliedschaften in Gewerkschaften, Jugendrä-

ten, Jugendforen, Schulräten und manchen Arten 

von Jugendorganisationen. 

Traditionelle Formen von Beteiligung basieren 

auf dem Grundsatz einer repräsentativen Demo-

kratie. 

 
 
 

Alternative Formen von Beteiligung 

Alles außer traditionellen Formen von Beteiligung, unter anderem: 

Kampagnen und Jugendaktivismus, insbesondere für spezielle Anliegen und Zwecke, wie etwa 

die Umweltbewegung. 

 
Beteiligungsprojekte, die sich mit der Nutzung digitaler Tools und Räume sowie mit digitalen Com-

munities beschäftigen. Koproduktion und gemeinsame Verwaltung, wenn junge Menschen ge-

meinsam mit Entscheidungsträger*innen Verantwortung für die Umsetzung einer Sache überneh-

men. 

 
Projekte deliberativer Demokratie, bei denen junge Menschen und Entscheidungsträger*innen 

gemeinsam an der Entstehung neuer Ideen arbeiten. 

Junge Menschen, die den öffentlichen Raum auf neue Art nutzen, zum Beispiel durch               

die Eröffnung eines Gemeinschaftscafés. 

Und vieles mehr … 



Fokus: Formen von Beteiligung 

In ganz Europa besteht Sorge darüber, dass 

junge Menschen traditionelle Formen von Betei-

ligung nicht in gleichem Maße nutzen wie 

frühere Generationen. Im Allgemeinen gehen 

junge Menschen im Vergleich zu älteren Men-

schen seltener zur Wahl und haben weniger Ver-

trauen in Institutionen wie Parlamente, Regie-

rungen und politische Parteien. Junge Men-

schen sind jedoch nicht uninteressiert an Politik. 

Viele sind nach wie vor sehr aktiv in alternativen 

Formen von Beteiligung. 

Um Jugendbeteiligung zu fördern, müssen wir: 

 

1) mehr junge Menschen dazu ermutigen, von 
traditionellen Formen von Beteiligung Gebrauch 
zu machen, und 

2) Wege finden, um alternative Formen von 

Beteiligung in unseren Demokratien erfolgrei-
cher einzusetzen. 

 
Beides kann jungen Menschen helfen, eine 

Stimme zu haben und sich aktiv an unserer 

Demokratie zu beteiligen. 



Fokus: Inklusion und Vielfalt 
 

Hochwertige Jugendbeteiligung sollte zu-

gänglich und offen für alle junge Menschen 

sein – unabhängig von Herkunft, sozialer 

Gruppe und lokalem Umfeld. Alle Formen 

von Jugendbeteiligung können sozial inklu-

siv sein. Keine Form ist mehr oder weniger 

inklusiv als eine andere. 

Nicht alle jungen Menschen teilen dieselben 

Ansichten. Verschiedene Gruppen junger 

Menschen erleben die Welt auf ganz unter-

schiedliche Weise. Inklusion bedeutet, un-

terschiedliche Stimmen anzuerkennen so-

wie sicherzustellen, dass alle Gehör finden 

und ihre Erfahrungen und Bedürfnisse be-

rücksichtigt werden. 

Manchmal bedeutet das, darauf zu achten, 

wer an einem Beteiligungsprojekt teilnimmt, 

und sicherzustellen, dass keine Gruppe 

ausgeschlossen wird. Zugang ist nur eine 

Dimension von Inklusion. Ebenso wichtig 

ist, dass junge Menschen – unabhängig von 

ihrem Hintergrund – die Möglichkeit haben, 

Leitungsfunktionen zu übernehmen.  

Für inklusive Beteiligung braucht es mög-

licherweise auch die Schaffung entspre-

chender Räume sowie Projekte für Gruppen 

der Gesellschaft, die weniger Sichtbarkeit 

genießen und deren Stimme seltener Gehör 

findet. So kann eine sichere Umgebung ge-

schaffen werden, um Themen anzuspre-

chen, die für sie relevant sind. 

 
 

 

Fokus: Digitale Transformation 
 

Fast alle Beteiligungsformen lassen sich auch 

als Online-Format umsetzen, und Beteili-

gungsprojekte arbeiten immer mehr sowohl 

mit Präsenz- als auch mit Online-Angeboten. 

Beispielsweise werden Sitzungen des lokalen 

Jugendrats virtuell durchgeführt, Proteste mit-

hilfe von Hashtags und Social Media organi-

siert, in Gruppen digitale Abstimmungen zu ei-

nem bestimmten Thema durchgeführt oder 

einfach nur digitale Tools zur Kommunikation 

genutzt, um ein größeres Publikum über The-

men oder Aktionen zu informieren. 

Die digitale Welt eröffnet neue Möglichkeiten für Dinge, die in der analogen Welt undenkbar sind, 

zum Beispiel die Umsetzung von Projekten, die Menschen auf der ganzen Welt miteinander verbin-

den, um gemeinsame Themen zu diskutieren und zusammen Lösungen zu erarbeiten. 

 



Fokus: Nachhaltigkeit, Umwelt- 
und Klimaziele 

 

Umweltthemen gehören zu den Hauptprioritäten 

junger Menschen, für die sie sich einsetzen und 

Gehör verschaffen möchten. So heißt es beim Eu-

ropäischen Jugendforum2: „In ganz Europa 

gehen junge Menschen auf die Straße, 

und demonstrieren für den Klimaschutz. 

In Initiativen wie Fridays for Future, Climate 

Thursdays oder Youth Strike 4 Climate versam-

meln sich jede Woche tausende Schü-

ler*innen und Student*innen, um für ein so-

fortiges und entschlossenes Vorgehen zur 

Bekämpfung der Klimakrise zu protestie-

ren, und bilden so eine stetig wachsende 

Bewegung für den Klimaschutz. Junge 

Menschen stehen auch an der Spitze ver-

schiedener Klimamärsche, die in ganz Eu-

ropa stattfinden.“ 

 

 

Jugendbeteiligung trägt auch auf direkte 

Weise zu Nachhaltigkeit bei. Umweltakti-

vist*innen bestätigen, dass Klimagerechtig-

keit und demokratische Beteiligung mitei-

nander verbunden sind. Manche Gruppen 

und Personen haben wesentlich mehr Kon-

trolle über die Ressourcen der Welt als an-

dere, und sie verbrauchen diese Ressour-

cen  

ohne Rücksicht auf Nachhaltigkeit. Um 

Nachhaltigkeit zu erreichen, müssen wir die 

Entscheidungen, wer unsere Ressourcen 

kontrolliert, wer Zugang dazu hat und wie 

sie genutzt werden dürfen, demokratisieren. 

Jugendbeteiligung verleiht jungen Men-

schen größeren Einfluss in unserer Demo-

kratie. Indem sich junge Menschen an der 

Planung städtischer und ländlicher Neuent-

wicklung, der Nutzung von Energie sowie 

der Nahrungsmittelproduktion beteiligen, 

werden diese Prozesse demokratisiert. 

 

 

 
 

2 Europäisches Jugendforum (2019), Resolution in support of youth demanding urgent climate action,  Brüssel. (Z i ta t  h ier  aus  dem engl ischen Or ig ina l  übersetz t )

https://tools.youthforum.org/policy-library/wp-content/uploads/2021/04/0052-19_Resolution_Climate_Change2019_FINAL-.pdf
https://tools.youthforum.org/policy-library/wp-content/uploads/2021/04/0052-19_Resolution_Climate_Change2019_FINAL-.pdf
https://fridaysforfuture.org/
https://en.wikipedia.org/wiki/School_strike_for_climate
https://www.youthforum.org/resolution-support-youth-demanding-urgent-climate-action


Wer mehr erfahren möchte, … 
 

 

 

 

 

oder findet hier: 
 

 
Die Jugendbeteiligungsstrategie zur Förderung 

von Jugendbeteiligung am demokratischen Le-

ben durch die Programme Erasmus+ und Eu-

ropäisches Solidaritätskorps. 

Beispiele aus der Praxis zu Jugendbeteiligung in 
verschiedenen Formen der regionalen und lokalen 
Demokratie von Anu Gretchel und Kolleg*innen. 

 
Die Studie des Europarates Neue und innovative 

Formen von Jugendbeteiligung an Entscheidungs-

prozessen von Anne Crowley und Dan Moxon. 

besucht: 
 

https://participationpool-eu.translate.goog/resource-category/youth-participation/youth-participation-strategy/?_x_tr_sl=en&_x_tr_hl=en&_x_tr_pto=wapp&_x_tr_tl=de
https://participationpool-eu.translate.goog/resource/youth-participation-good-practices-in-different-forms-of-regional-and-local-democracy/?_x_tr_sl=en&_x_tr_hl=en&_x_tr_pto=wapp&_x_tr_tl=de
https://participationpool-eu.translate.goog/resource/youth-participation-good-practices-in-different-forms-of-regional-and-local-democracy/?_x_tr_sl=en&_x_tr_hl=en&_x_tr_pto=wapp&_x_tr_tl=de
https://participationpool-eu.translate.goog/resource/youth-participation-good-practices-in-different-forms-of-regional-and-local-democracy/?_x_tr_sl=en&_x_tr_hl=en&_x_tr_pto=wapp&_x_tr_tl=de
https://participationpool-eu.translate.goog/resource/new-and-innovative-forms-of-youth-participation-in-decision-making-processes/?_x_tr_sl=en&_x_tr_hl=en&_x_tr_pto=wapp&_x_tr_tl=de
https://participationpool-eu.translate.goog/resource/new-and-innovative-forms-of-youth-participation-in-decision-making-processes/?_x_tr_sl=en&_x_tr_hl=en&_x_tr_pto=wapp&_x_tr_tl=de
https://participationpool-eu.translate.goog/resource/new-and-innovative-forms-of-youth-participation-in-decision-making-processes/?_x_tr_sl=en&_x_tr_hl=en&_x_tr_pto=wapp&_x_tr_tl=de
https://participationpool.eu/
https://participationpool.eu/
https://participationpool.eu/


Um welche Art von 
Projekt geht es? 

 
Dieses Hilfsmittel dient dazu herauszufinden, um welche Art 

von Projekt es sich handelt. Vielleicht besteht Interesse an 

der Entwicklung eines Projekts, oder das Projekt läuft be-

reits.  

Einfach in jeder Zeile den Schwerpunkt des Projekts markieren, um 
zu erkennen, um welche Art von Projekt es geht. 

 
 

 

STIMME 
Junge Menschen fordern 
die Politik dazu auf, einen 
Wandel herbeizuführen. 

AKTION 
Junge Menschen führen den 
Wandel selbst herbei. 

 
 
 
 

 

NUR ONLINE 
Verbindung und Zusam-
menarbeit im digitalen 
Raum, ohne sich persön-
lich zu treffen. 

NUR IN PRÄSENZ 
Junge Menschen treffen sich 
physisch, um sich kennenzu-
lernen und zusammenzuar-
beiten. 

 
 
 
 
 

OFFEN FÜR 
ALLE 
Alle können mitma-
chen. 

NUR FÜR EINE 
ZIELGRUPPE 
Raum schaffen für eine 
Gruppe, die selten Gehör fin-
det. 

 



 

 

 

Beteiligung für 

alle fördern 

 



Jeder junge Mensch hat das Recht, sich am demokratischen Leben zu beteiligen. Bei Beteili-

gung für alle geht es darum, die Anzahl der jungen Menschen, die sich am demokratischen 

Leben beteiligen, insgesamt zu erhöhen UND sicherzustellen, dass junge Menschen mit ge-

ringeren Chancen dieselben Beteiligungsmöglichkeiten haben. Kontaktaufnahme und inklu-

sive Beteiligung sind dabei entscheidend. 

Bei der Kontaktaufnahme (Outreach) geht es darum, junge Menschen zu erreichen, die 

noch nicht in Jugendbeteiligungsprojekten involviert sind, und sie darüber zu informieren, wie 

sie Teil davon werden können. Das bedeutet möglicherweise auch, diejenigen anzusprechen, 

die einen Zugang zu diesen jungen Menschen haben (z. B. Schulen, Nichtregierungsorgani-

sationen, Medien, Arbeitsämter oder andere, die mit den jungen Menschen in Kontakt stehen). 

Die Kontaktaufnahme kann eine Phase im Projekt sein, wenn für eine Aktivität geworben wird, 

um eine größere Teilnehmendenschaft dafür zu gewinnen. Sie kann aber auch der Haupt-

zweck des Projekts sein. Beispielsweise kann ein Outreach-Projekt geplant werden, um mehr 

junge Menschen dazu zu ermutigen, sich einem bestehenden Jugendforum oder einer Ju-

gendorganisation anzuschließen. 

Inklusive Beteiligung bedeutet, die Teilnahme zu ermöglichen für junge Menschen mit geringeren 

Chancen an Beteiligung am demokratischen Leben durch: 

Behinderung; 

Lernschwierigkeiten; 

kulturelle Unterschiede, z. B. durch Migration, Flucht oder Zugehörigkeit zu einer nationalen oder 

ethnischen Minderheit;  

geografische Hindernisse, beispielsweise im ländlichen Raum; 

gesellschaftliche Probleme, z. B. durch Diskriminierung aufgrund von Gender, ethnischer Her-

kunft oder Sexualität; 

gesundheitliche Einschränkungen; 

wirtschaftliche Lage; 

andere Aspekte ihrer Identität, Lebensumstände oder eine Kombination mehrerer Aspekte.1 

Es gibt viele Faktoren, die junge Menschen 

von einer Teilnahme an einem Projekt ab-

halten können. So kommt es beispielsweise 

zu bewusster Ausgrenzung aufgrund von 

Vorurteilen oder Hassrede gegenüber jun-

gen Menschen, die bestimmten Gruppen 

angehören. Eine Ausgrenzung liegt auch 

dann vor, wenn die Konzeption eines Pro-

jekts manchen jungen Menschen die Teil-

nahme erschwert, auch wenn dies nicht be-

absichtigt war. Beispielsweise könnte ein 

Projekt, das nur samstags stattfindet, junge 

jüdische Menschen ausschließen, die den 

Schabbat als Ruhetag begehen möchten. 

Oder junge Menschen mit Autismus könn-

ten ausgeschlossen werden, wenn sie keine 

klaren Informationen über die Reihenfolge 

der Aktivitäten eines Projekttreffens erhal-

ten. Herauszufinden, welche Gruppen von 

jungen Menschen in einem Kontext gerin-

gere Chancen haben, ist ein wichtiger erster 

Schritt für Inklusion. 

 

 

 
 

1 Europäische Union, Generaldirektion Bildung und Kultur (2014), Erasmus+ Inclusion and Diversity Strategy, Brüssel enthält weitere 

Beispiele für Situationen, die junge Menschen an einer Beteiligung hindern.

https://www.jugendfuereuropa.de/ueber-jfe/publikationen/erasmus-inclusion-and-diversity-strategy.3718/


Verschiedene Möglichkeiten für ei-
nen inklusiven Beteiligungsansatz 

 

1. Sicherstellen, dass alle jungen Menschen gleichermaßen Zugang zum Projekt ha-

ben. Das erfordert Outreach-Maßnahmen, um mit jungen Menschen in Kontakt zu treten, die geringere 

Chancen haben oder sich aktuell nicht bei diesem Projekt willkommen fühlen. Dazu gehört auch, heraus-

zufinden, wer bereits Zugang zu diesen jungen Menschen hat, mit wem sie kommunizieren und wem sie 

vertrauen. Gleichzeitig müssen die Hindernisse erkannt werden, die sie von einer Teilnahme abhalten, 

und zusätzliche Unterstützung angeboten werden, um diese Hindernisse zu überwinden. 

2. Entwicklung eines Projekts für eine bestimmte Gruppe junger Menschen mit ge-

ringeren Chancen, um ihre Beteiligung am demokratischen Leben gezielt zu fördern. Zum 

Beispiel könnte ein Leadership-Programm oder ein Jugendevent extra für junge Menschen aus 

der LGBTQIA+-Commuinity2 organisiert werden. So kann ein sicherer Raum geschaffen werden, 

in dem junge Menschen dieser Gruppe Themen bearbeiten können, die ihnen wichtig sind und in 

anderen Projekten möglicherweise nicht besprochen werden. So tragen wir dazu bei, dass diese 

Gruppe dieselben Chancen hat, sich insgesamt am demokratischen Leben zu beteiligen. 

 

Sobald junge Menschen mit geringeren Chan-

cen Zugang zum Projekt haben, gilt es, Be-

teiligung so zu fördern, dass alle an einer 

Aktivität beteiligten jungen Menschen die 

Möglichkeit haben, Leitungsaufgaben im 

Projekt zu übernehmen, und dabei die nö-

tige Unterstützung erhalten. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

2 Erklärungen verschiedener englischer Akronyme finden sich unter „Acronyms Explained“ auf der Website von Outright International – [Anmerkung der Redaktion: Die Website wurde inzwischen archiviert]. 



Fokus: Outreach in der Praxis 
 

 

 

 

   

Im ersten Schritt gilt es herauszufinden, 
welche Gruppen junger Menschen es über-
haupt vor Ort gibt. Dann werden die Grup-
pen bestimmt, die noch nicht an früheren 
Projekten teilgenommen haben. Die 
nächste Frage ist, wie eine Kontaktauf-
nahme zu diesen Gruppen von jungen 
Menschen aussehen könnte (Mapping rele-
vanter Organisationen, die eine Kontaktauf-
nahme erleichtern könnten). Wie kann in 
Zusammenarbeit mit anderen erreicht wer-
den, dass die jungen Menschen dazu er-
mutigt werden, an dem Projekt teilzuneh-
men? 

Für die Outreach-Maßnahmen können un-

terschiedliche Methoden verwendet wer-

den, zum Beispiel Social-Media-Kampag-

nen oder Jugendarbeit, bei der öffentliche 

Orte besucht werden, an denen die jungen 

Menschen anzutreffen sind. Es können 

auch Schnupper-Aktivitäten in Schulen, mit 

anderen Jugendorganisationen oder in öf-

fentlichen Räumen veranstaltet werden. 

 

Mit welchen Hauptbotschaften soll das Pro-

jekt während der Outreach-Aktivitäten be-

worben werden? Hier gilt es hervorzuheben, 

inwiefern die jungen Menschen von einer 

Teilnahme profitieren können, um sie zum 

Mitmachen zu motivieren. 

 

 

 

 

 



Fokus: Inklusion und Vielfalt 

Zu Beginn der Projektplanung sollte ermittelt werden, welche Gruppen von jungen Menschen 

es vor Ort gibt. Als nächstes wird überlegt, wie Kontakt zu den jeweiligen Gruppen aufge-

nommen werden kann, um sie dazu einzuladen, sich an der Entwicklung des Projekts zu be-

teiligen. 

Bei der Kontaktaufnahme zu verschiedenen Gruppen junger Menschen lässt sich in Gesprä-

chen herausfinden, welche Hindernisse den Zugang zum Projekt erschweren könnten. Wäh-

rend der Entwicklung und der Umsetzung des Projekts sollte versucht werden, diese Hinder-

nisse zu beseitigen. 

Im Laufe des Projekts kann bei Bedarf zusätzliche Unterstützung für junge Menschen mit ge-

ringeren Chancen angeboten werden. So können Hürden überwunden und die jungen Men-

schen dazu befähigt werden, sich ohne Einschränkungen zu beteiligen. Unterschiedliche 

Gruppen junger Menschen benötigen gegebenenfalls unterschiedliche Arten der Unterstüt-

zung. 

Junge Menschen sind keine homogene Gruppe. Unterschiedliche Gruppen vertreten unter-

schiedliche Meinungen. Die Vielfalt der verschiedenen Stimmen in den Projektergebnissen zu 

beachten und zu fördern, ist ein wichtiges Element inklusiver Jugendbeteiligung. 

Jungen Menschen mit geringeren Chancen sollte es gezielt ermöglicht werden, Leitungsfunk-

tionen im Projekt zu übernehmen. So kann sichergestellt werden, dass das Projektkonzept 

ihre Bedürfnisse berücksichtigt. 

 

 
 



 

Fokus: Digitale Transformation 
 

 

Social Media und Online-Kampagnen können 

eine sehr wirksame Art der Kontaktaufnahme 

sein, um junge Menschen zu einem Projekt 

einzuladen. 

Digitale Tools und Kommunikationskanäle ha-

ben eine größere Reichweite, sie sind jedoch 

nicht automatisch inklusiv. Nicht alle jungen 

Menschen haben Zugang zum Internet und di-

gitale Tools sind nicht für alle zugänglich.  

 

Bei der Verwendung digitaler Tools für die 

Durchführung von Aktivitäten sollte beachtet 

werden, welche Gruppen junger Menschen 

sich beteiligen. Wie bei einer Präsenz-Aktivität 

sollte auch hier überlegt werden, wer ausge-

schlossen wird und wodurch. Dann können 

entsprechende Schritte eingeleitet werden, 

um dies zu ändern, oder ergänzend zur digita-

len Projektarbeit auch Präsenz-Aktivitäten an-

geboten werden. 

 

 



 

Fokus: Nachhaltigkeit, Umwelt- 
und Klimaziele 

Nachhaltigkeit, Klimawandel und Umweltfragen haben auch eine Inklusions-Dimension. Dies 

lässt sich aus zweierlei Blickwinkeln betrachten: 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ausgegrenzte oder marginalisierte Gruppen leiden unver-

hältnismäßig stark unter den Auswirkungen des Klimawan-

dels und der Umweltzerstörung. Menschen mit gesundheit-

lichen Problemen leiden beispielsweise stärker unter Luft-

verschmutzung und Menschen in ländlichen Gebieten sind 

möglicherweise stärker von extremen Wetterbedingungen 

infolge des Klimawandels betroffen. 

 

Wenn die neuen Generationen von jungen Menschen heran-

wachsen, werden sie mit den Folgen des Klimawandels le-

ben müssen, der von älteren und vorherigen Generationen 

verursacht wurde. Sie werden unter den Folgen des übermä-

ßigen Verbrauchs der Ressourcen und des mangelnden Um-

weltschutzes durch die vorherigen Generationen leiden. 

Daher ist es von grundlegender Bedeutung, dass junge Menschen – insbesondere solche mit geringeren Chancen - ein Mitspracherecht und Ein-

fluss auf die Klimaagenda haben. 



 

Wer mehr erfahren möchte, … 
 

 

 

findet hier: 
 

Die SALTO Inclusion and Diversity Website für weitere Tipps zur inklusi-

ven Arbeit mit jungen Menschen mit geringeren Chancen. 

 
Die Seite Promotion & Outreach im SALTO PI Participation Pool für 

noch mehr Tipps zum Thema Kontaktaufnahme und Projektkommu-

nikation mit jungen Menschen. 

 
Das Webinar: Reaching young people online beleuchtet, wie junge 

Menschen online interagieren und wie sie in diesen Online-Räumen 

erreicht werden können. 
 

Den Leitfaden My Zero Waste 

Event von Zero Waste Eu-

rope mit Ideen zur Müllver-

meidung bei Aktivitäten. 

 

https://www.salto-youth.net/rc/inclusion/
https://www.salto-youth.net/rc/inclusion/
https://participationpool.eu/resource-category/promotion-outreach/
https://participationpool.eu/resource/webinar-reaching-young-people-online/
https://www.zerowasteeurope.eu/wp-content/uploads/2016/12/Zero-Waste-Events.compressed.pdf
https://www.zerowasteeurope.eu/wp-content/uploads/2016/12/Zero-Waste-Events.compressed.pdf


 

Erstellen eines Outreach- 

Aktionsplans 
Dieses Hilfsmittel ist nützlich, um Outreach-Maßnahmen für ein Projekt zu 
planen. Es sollte bei der Projektentwicklung verwendet werden. 

 
 

Welche Gruppen von jungen Menschen gibt es vor Ort? 

 

 

 

 

 

 

 

Welche Gruppen haben geringere Chancen zur Beteiligung am demokratischen Leben? 

Richtet sich das Projekt gezielt an bestimmte Gruppen? 

 

 

 

 

 

Welche Umstände, Interessen, Bedürfnisse oder Barrieren könnten diese 

Gruppen junger Menschen an einem Zugang zum Projekt hindern? 



 

Erstellen eines Outreach-Aktionsplans 
 

Wie kann das Projekt verändert werden, um Interessen und Be-

dürfnisse zu berücksichtigen und Hürden zu beseitigen? 

 

 

 

 

 

Wie wird die Möglichkeit einer Projektteilnahme an die jungen 

Menschen, einschließlich derer mit geringeren Chancen, 

kommuniziert? 

 

 

 

 
 

Welche Botschaften und Informationen werden zu dem 

Projekt veröffentlicht, um junge Menschen zu einer Teil-

nahme zu bewegen? 

 

 

 

 

Welche Elemente enthält der Kommunikationsplan (z. B. Social Media, 

Outreach-Events, andere Aktivitäten) und in welchem Zeitrahmen? 



 

 

 

 

 
 

Learning 

by Doing 
 
 

 

 



 

 

 

Erasmus+ und das Europäische Solidaritätskorps unterstützen 

Projekte, die auf informellem Lernen und non-formalen Bildungs-

ansätzen basieren. Lernkompetenzen (Kenntnisse, Fertigkeiten, 

Werte und Einstellung), die relevant für Jugendbeteiligung sind, 

und ihre bewusste Anwendung zur Herbeiführung von Verände-

rungen sind ein Kernelement in jedem Projekt. 
 

 
In partizipativer, non-formaler Bildung lernen die Beteiligten durch ihre Erfahrungen. In formaler Bildung wird davon 

ausgegangen, dass die Lehrkräfte über das Wissen verfügen, das sie dann mit den Lernenden teilen. In non-formalen 

Lernerfahrungen eignen sich die Beteiligten selbst Wissen an, indem sie von ihrem Umfeld, ihren Erfahrungen und dem 

Dialog miteinander lernen. 

 
 



 

Eine Herangehensweise an das Lernen, die gut zu Jugendbeteiligung passt, ist der erfahrungsbasierte Lernzyklus1. In diesem Lernmodell lernen die Teilneh-

menden aus ihren Erfahrungen und versuchen dann bewusst, das Gelernte in neuen Erfahrungen anzuwenden, Veränderungen in ihrem Leben und ihrem 

Umfeld zu bewirken (siehe das Modul Wandel herbeiführen). Der Zyklus besteht aus 4 Schritten. 
 

1. Erfahrung: Die Teilnehmenden steigen bereits mit vielen Erfahrungen in ein 
Projekt ein. Im Laufe ihres Lebens haben sie Erfahrungen damit gesammelt zu 
versuchen, sich Gehör zu verschaffen, aktiv Einfluss zu nehmen und Veränderun-
gen in ihrem Umfeld zu bewirken. Diese Erfahrungen sind der Ausgangspunkt der 
Teilnehmenden, an dem ihr Lernen beginnt. Aus jeder Art von Erfahrung, auch aus 
weniger erfreulichen oder negativen Erfahrungen, lässt sich etwas lernen, es kön-
nen also alle etwas beitragen. 

 
2. Reflexion: Dies beinhaltet, dass die Lernenden über ihre Erfahrungen nachden-

ken und diese untersuchen. Zum Beispiel können die Teilnehmenden damit begin-

nen, Situationen auszumachen, in denen sie sich mehr Gehör verschaffen wollen, 

oder Themen festhalten, für die sie sich einsetzen möchten. 

 
3. Generalisierung: Aufbauend auf ihrer Reflexion können die Teilnehmenden 

Muster und gemeinsame Themen erörtern. Sie beginnen mit der Planung von Ak-

tivitäten, um sich für ein Thema einzusetzen oder zu versuchen, sich hierzu Gehör 
zu verschaffen. Diese Pläne können die Grundlage für ein Projektkonzept bilden. 
Haben die Teilnehmenden festgestellt, dass sie bisher nur begrenzt die Möglichkeit 
hatten, mit Politiker*innen über Umweltthemen zu sprechen, könnten sie eine Ver-
anstaltung oder eine Aktivität planen, die dies löst, indem junge Menschen und 
Politiker*innen zusammengebracht werden.  

 

 
4. Anwendung: Die Teilnehmenden setzen ihre Pläne in die Tat um und testen 

ihre Ideen. Sie experimentieren mit neuen Methoden, die sie bisher vielleicht noch 

nicht ausprobiert haben. Diese Lernphase findet während der Durchführung der 

Projektaktivitäten statt, so können die Teilnehmenden ihre Ideen auf die Probe stel-

len. 

Im Anschluss an die Aktivitäten können die Teilnehmenden reflektieren, ob sie den gewünschten Wandel erzielt haben oder die Situation, mit der 

sie konfrontiert waren, verbessern konnten. Die durchgeführten Aktivitäten bilden neue konkrete Erfahrungen, aus denen die Teilnehmenden lernen 

können. Mit der anschließenden Bewertung der Aktivitäten beginnt ein neuer Lernzyklus. Basierend auf ihrer Reflexion und dem neu Gelernten 

können sie nun die nächste Projektphase oder sogar ein neues Projekt planen. 
 

1 Basierend auf Kolb, D. (1984). Experiential Learning, Experience as the Source of Learning and Development, Englewood Cliffs, NJ: Prentice Hall. 

(Erfahrungen 

haben/machen) 

 

2. Reflexion 

(Erfahrungen reflek-

tieren/aufarbeiten) 

3. Generalisie-

rung (Einsichten/Ler-

nen aus der Erfah-

rung) 



 

Fokus: Lernen begleiten 
Einen partizipativen Lernprozess anzuleiten bedeutet, ihn zu begleiten. Statt das Fachwissen zu 

einem Thema an die Lernenden weiterzugeben, werden die Lernenden und Teilnehmenden dabei 

unterstützt, ihren Lernprozess und ihre Projekte eigenständig zu steuern. Bei dieser Arbeitsweise 

wird die Macht von den Lehrenden auf die Lernenden übertragen, was gleichzeitig das Ziel eines 

partizipativen Projekts unterstützt.  

 

 

Die Begleitung von selbstgesteuertem Lernen kann Folgendes beinhalten: 
 

 
Anerkennen, dass die Projektteilnehmenden be-

reits über vielfältige Kompetenzen verfügen und 

somit voneinander und miteinander lernen kön-

nen. 

 
Techniken verwenden, welche die Teilnehmen-

den dazu ermutigen, weitergehende Fragen zu 

politischen und sozialen Themen zu stellen und 

zu untersuchen, wie sich diese auf ihr Leben 

auswirken. 

 
 

 
  

 
 

Akzeptieren, dass die Projektteilnehmenden 

ein eigenes Verständnis ihres Lebens ha-

ben und ihre Themen und Herausforderun-

gen sowie die Strategien für mehr eigene 

Beteiligung am demokratischen Leben 

selbst bestimmen können. 

Teilnehmende dabei unterstützen, zusammen 

gemeinsame Aktionen und Strategien, die sie 

umsetzen möchten, zu erarbeiten. 

 
 

 

Während eines Projekts werden die Teilnehmenden zum Beispiel in den ersten Planungsphasen 

am stärksten begleitet, wobei das Ziel verfolgt wird, die Macht und die Entscheidungsgewalt 

möglichst bald auf die Teilnehmenden zu übertragen. Je eigenständiger eine Gruppe wird, desto 

weniger Begleitung erfolgt, damit die Gruppe ihre Ideen wirksam umsetzen kann. 



 

Fokus: Inklusion und Vielfalt 

Eine der Hauptaufgaben der Begleitpersonen ist es, jeglicher Diskriminierung und Ungleichbe-
handlung in Bezug auf ethnische Zugehörigkeit, Religion, Sexualität, Gender, Behinderung oder 
jede andere Form sozialer Differenzierung entgegenzuwirken, sofern diese in einem Projekt auf-
treten. Das kann auf unterschiedliche Weise erfolgen, zum Beispiel: 

 
 

 

 

 
 

Teilnehmende dabei unterstützen, Muster der 
Ausgrenzung zu erkennen und ihre Aktivitäten 
inklusiv zu planen. 

Im Fall von Diskriminierung und Hassrede 
diese unterbinden und den Betroffenen Unter-
stützung anbieten. 

 
 

  

 

Teilnehmende dazu befähigen, Gruppen-

vereinbarungen dazu abzuschließen, wie 

sie zusammenarbeiten und sich gegenseitig 

unterstützen möchten, damit niemand aus-

geschlossen wird. 

Teilnehmenden zusätzliche Unterstützung an-

bieten, wenn sie diese benötigen, um unein-

geschränkt integriert zu sein und sich aktiv be-

teiligen zu können. 



 

Fokus: Digitale Transformation 

In der digitalen Welt ist es möglich, die eigenen Ideen, Projekte und Ergebnisse mit anderen rund 

um die Welt zu teilen. Ebenso ist es möglich, mit Menschen unterschiedlicher Perspektiven zu 

interagieren. Online-Plattformen können den Lernprozess unterstützen oder genutzt werden, um 

die eigenen Ergebnisse zu teilen und andere zu inspirieren.  

Werden für die Projektleitung oder Begleitung digitale Tools in der Arbeit mit den Teilnehmenden 

verwendet, kann es wichtig sein, Grenzen zu setzen und Erwartungsmanagement darüber zu be-

treiben, in welchem Umfang die Teilnehmenden Lernunterstützung erwarten können. Eine klare 

Kommunikation darüber, wie, wann und über welche Kanäle Kontakt aufgenommen werden kann 

und wie lange sie auf eine Antwort warten müssen, hilft dabei, mit Erwartungen umzugehen und 

Missverständnisse zu vermeiden. 

Wird ein digitaler Raum geschaffen, um den Lernprozess der Teilnehmenden interaktiv zu beglei-

ten (z. B. über einen Gruppenchat), steht dieser – anders als persönliche Begegnungen – 24 Stun-

den am Tag zur Verfügung. Als Begleitperson ist es aber nicht möglich, solch einen Raum rund 

um die Uhr zu moderieren. Daher kann es wichtig sein, klare Regeln und Grenzen dazu festzule-

gen, wie dieser Raum genutzt werden soll. Hierzu gehört beispielsweise der Zweck der Gruppe 

sowie einige Grundsätze, an die sich alle halten müssen, damit die Interaktion und Diskussion 

respektvoll und inklusiv erfolgt. 

 
 



 

Fokus: Nachhaltigkeit, Umwelt- 
und Klimaziele 

Die 17 UN-Nachhaltigkeitsziele können ein gu-

ter Ausgangspunkt sein, um über das Thema 

Nachhaltigkeit zu diskutieren und zu reflektieren. 

Partizipative, erfahrungsbasierte Lernmethoden 

passen gut zu Nachhaltigkeitsbildung. Sie brin-

gen junge Menschen dazu, über die Risiken des 

Klimawandels nachzudenken. Darauf aufbau-

end können sie wirksame Aktionen zur Bekämp-

fung des Klimawandels planen und umsetzen. 

Die anschließende Reflexion steigert ihre Kom-

petenz für zukünftige Aktionen. 

Damit die Welt nachhaltig wird, muss sich der 

Lebensstil der Menschen in Europa und anderen 

entwickelten Ländern der Welt verändern. Unser 

derzeitiger Konsum und der Verbrauch unserer 

Ressourcen sind nicht nachhaltig. Das bedeutet, 

wir müssen unbedingt neue, weniger ressour-

cenintensive Lebensweisen testen und umset-

zen. 

 
 

https://www.un.org/sustainabledevelopment/be-the-change/


 

Wer mehr erfahren möchte, … 
 

 

 

oder findet hier: 
 

 
Den vom Europarat veröffentlichten Leitfaden Competences 

for Democratic Culture, der einen Rahmen der verschiedenen, in 

einer demokratischen Gesellschaft benötigten, Kompetenzen 

aufzeigt und wie diese vermittelt werden können. 

 
Das Lernmodul des YWelp-Projekts zu non-formalem Lernen 

und Jugendbeteiligung, welches das Konzept und die Mög-

lichkeiten non-formalen Lernens bzw. das Konzept und die 

Modelle von Jugendbeteiligung in der Jugendarbeit sowie 

Beispiele für Beteiligungserfahrungen vorstellt. 
 

Die von der Partnerschaft zwischen Europäischer Union und 

Europarat im Bereich Jugend (Youth Partnership) herausgege-

bene „Study on the value of informal education, with spe-

cial attention to its contribution to citizenship education, 

civic participation and intercultural dialogue and learning, Eu-

ropean citizenship, peace-building and conflict transfor-

mation“ von Sladjana Petkovic; eine Einführung in die Kon-

zepte informellen Lernens und informeller Bildung sowie zu 

ihrem Wert und Einfluss, zur Validierung und zu Instrumen-

ten für die Anerkennung non-formalen und informellen Ler-

nens. 

 
Eine Website zum Thema Partizipation und Nachhal-

tige Entwicklung in Europa mit einer Reihe von Instrumen-

ten, um Lernen und Partizipation in Verbindung mit Umweltfra-

gen zu fördern. 

 
besucht: 

 

https://rm.coe.int/16806ccc07
https://rm.coe.int/16806ccc07
https://www.youthworkandyou.org/ywelp-module-two/
https://www.youthworkandyou.org/ywelp-module-two/
https://www.youthworkandyou.org/ywelp-module-two/
https://pjp-eu.coe.int/documents/42128013/47261707/Desk-Study-Value-of-INFED.pdf/05fd448e-6e01-23cf-03ca-010c982cdf8a
https://pjp-eu.coe.int/documents/42128013/47261707/Desk-Study-Value-of-INFED.pdf/05fd448e-6e01-23cf-03ca-010c982cdf8a
https://pjp-eu.coe.int/documents/42128013/47261707/Desk-Study-Value-of-INFED.pdf/05fd448e-6e01-23cf-03ca-010c982cdf8a
https://pjp-eu.coe.int/documents/42128013/47261707/Desk-Study-Value-of-INFED.pdf/05fd448e-6e01-23cf-03ca-010c982cdf8a
https://pjp-eu.coe.int/documents/42128013/47261707/Desk-Study-Value-of-INFED.pdf/05fd448e-6e01-23cf-03ca-010c982cdf8a
https://pjp-eu.coe.int/documents/42128013/47261707/Desk-Study-Value-of-INFED.pdf/05fd448e-6e01-23cf-03ca-010c982cdf8a
https://pjp-eu.coe.int/documents/42128013/47261707/Desk-Study-Value-of-INFED.pdf/05fd448e-6e01-23cf-03ca-010c982cdf8a
https://pjp-eu.coe.int/documents/42128013/47261707/Desk-Study-Value-of-INFED.pdf/05fd448e-6e01-23cf-03ca-010c982cdf8a
https://pjp-eu.coe.int/documents/42128013/47261707/Desk-Study-Value-of-INFED.pdf/05fd448e-6e01-23cf-03ca-010c982cdf8a
https://www.partizipation.at/methods.html
https://www.partizipation.at/methods.html
https://participationpool.eu/
https://participationpool.eu/


 

Anerkennung des 
Gelernten 

 

Teilnehmende können Youthpass als Instrument nutzen, um das Gelernte zu reflek-

tieren und ihre Lernerfahrung anerkannt zu bekommen. 

 
Youthpass ist ein Instrument, über das Lernergebnisse aus Jugendarbeit und Soli-

daritätsaktivitäten im Rahmen von Projekten, die durch die Programme Erasmus+ und 

Europäisches Solidaritätskorps finanziert wurden, dokumentiert und anerkannt werden 

können. Es ist Teil der Strategie der Europäischen Kommission zur Förderung der An-

erkennung non-formalen Lernens.  
 

Wenn sie ihr Youthpass-Zertifikat gemeinsam mit einer Unterstützungsperson er-

stellen, beschreiben die Projektteilnehmenden, was sie in ihrem Projekt gemacht 

haben und welche Kompetenzen sie erworben haben. So fördert Youthpass die Re-

flexion über den eigenen non-formalen Lernprozess und die individuellen Lerner-

gebnisse. 

 

Als europaweites Instrument zur Anerkennung non-formalen Lernens im Kontext der von 

der EU unterstützten Jugendarbeit stärkt Youthpass die gesellschaftliche Anerkennung der 

Jugendarbeit. 

 

Youthpass fördert eine aktive europäische Bürgerschaft unter jungen Menschen 

und Fachkräften der Jugendarbeit, indem der Mehrwert der Projekte für die Allge-

meinheit festgehalten wird. 

 

Youthpass fördert auch die Beschäftigungsfähigkeit von jungen Menschen und Fachkräf-

ten der Jugendarbeit, indem Bewusstsein geschaffen wird über ihre Kompetenzen, die sie 

so festhalten können, und indem die erworbenen Kompetenzen dokumentiert und zertifi-

ziert werden. 

Mehr Infos auf 
www.youthpass.eu 

Verwendung von Youth-

pass  

http://www.youthpass.eu/


 

Bedingungen für er-
fahrungsbasiertes Ler-
nen schaffen 

 

 

Um die richtigen Bedingungen für Beteiligung durch erfahrungsba-

siertes Lernen zu schaffen, lassen sich folgende Strategien nutzen: 

 

Die Teilnehmenden fragen, was Jugendbeteiligung für sie bedeutet. 

Gemeinsam mit allen Teilnehmenden und/oder der Jugendgruppe definieren, was Jugendbeteiligung 

bedeutet, und angemessene Erwartungen setzen – Jugendbeteiligung gibt es in vielerlei Form, je 

nach Kontext und Situation ... 
 
 
 
 
 
 
 
 

Gemeinsam Regeln festlegen, um zu Jugendbeteiligung zu ermutigen. 

Gemeinsam mit den Teilnehmenden eine Reihe von Arbeitsgrundsätzen erarbeiten, die alle respek-
tieren müssen, um Beteiligung zu gewährleisten. Den Teilnehmenden Raum geben, um ihre Ideen 
und Meinungen dazu, welche Grundsätze das sein sollten, mit den anderen zu teilen. Klarstellen, 
dass alle Ideen und Meinungen willkommen sind und dass alle Mitglieder der Jugendgruppe und 
alle Teilnehmenden respektvoll behandelt werden müssen. 



 

Bedingungen für erfahrungsbasiertes Lernen schaffen 
 

Jugendbeteiligung unterstützen. 

Entsprechend der eigenen Aussagen handeln und darauf achten, dass sich die jungen Menschen 

ermutigt fühlen, während der Aktivität oder dem Projekt ihrer STIMME Gehör zu verschaffen und in 

AKTION zu treten. Wenn es angemessen ist, sich selbst zurücknehmen und der Gruppe die Füh-

rung überlassen. Zur Verfügung stehen, falls Unterstützung benötigt wird. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Jugendbeteiligung wertschätzen. 

Bei allen Teilnehmenden für ihre Beiträge während des Projekts bedanken – regelmäßig und sichtbar.  



 

 
 

 

Junge Menschen 

in der Projektlei-

tung 
 

 

 

 

 
 

 



 

 

 

Erasmus+ und das Europäische Solidaritätskorps unter-

stützen Projekte, die von jungen Menschen geführt 

werden in allen Phasen – von der Vorbereitung, über 

die Umsetzung bis zum Follow-up. Junge Menschen, 

die sich an Entscheidungen über den Ablauf eines Pro-

jekts beteiligen und in der Lage sind, Projekte selbst 

zu entwickeln und mitzugestalten, sind ein essenziel-

ler Bestandteil von Jugendbeteiligung. 
 
 

 

 

 

 

Gruppen von jungen Menschen können Projekte selbst entwickeln oder Fachkräfte 
der Jugendarbeit und junge Menschen können zusammenarbeiten, um gemeinsam 
Projekte zu entwickeln. Indem die jungen Menschen dabei unterstützt werden, Lei-
tungsaufgaben zu übernehmen und selbst Entscheidungen über die Projekte zu tref-
fen, kann sichergestellt werden, dass die jungen Menschen ihre Projektideen erfolg-
reich umsetzen können. 

Personen, die junge Menschen bei der Entwicklung von Projekten unterstützen – 
seien es Jugendleiter*innen oder Fachkräfte der Jugendarbeit – sollten überlegen, 
wie sie die Projektleitung und Entscheidungsfindung mit den anderen Projektbeteilig-
ten teilen können. Die verschiedenen Projektteilnehmenden können sich je nach 
persönlichen Bedürfnissen und Interessen dafür entscheiden, zu unterschiedlichen 
Zeitpunkten in verschiedene Entscheidungsebenen einbezogen zu werden. Die Pro-
jektleitung sollte transparent machen, wie viel Einfluss andere Teilnehmende auf das 
Projekt haben können, und offen kommunizieren, wie und warum bestimmte Ent-
scheidungen über das Projekt getroffen wurden. 



 

Eine hilfreiche Methode, um zu bestimmen, in welchem Ausmaß Projektteilnehmende an der Entscheidungsfindung beteiligt sind, ist das Modell von Tre-
seder zum Beteiligungsgrad.1 Es beschreibt die unterschiedlichen Beziehungen, die Projektverantwortliche zu den Teilnehmenden haben können, und 
inwiefern Entscheidungen gemeinsam getroffen werden können. 

 

 

 

 
Fachkräfte/Jugendleiter*innen stimmen 

sich mit den Projektteilnehmenden ab. Das 

Projekt wird von Fachkräften/Jugendleiter*innen 

initiiert, geplant und konzipiert, aber die Teilneh-

menden werden zu dem Bedarf für das Projekt, 

das Konzept und die Durchführung angehört. 

Die Teilnehmenden haben ein vollständiges Ver-

ständnis des Prozesses und ihre Meinungen werden 

ernst genommen. Die Fachkräfte/Jugendlei-

ter*innen sind verantwortlich für Projektent-

scheidungen. 

Projektteilnehmende initiieren ein Pro-

jekt und treffen Entscheidungen ge-

meinsam mit Fachkräften/Jugendlei-

ter*innen. Die Teilnehmenden haben die Aus-

gangsidee, erarbeiten das Projektkonzept und 

bitten Fachkräfte/Jugendleiter*innen um Rat und 

Unterstützung, bevor Entscheidungen getroffen 

werden. Die Fachkräfte/Jugendleiter*innen un-

terstützen die Teilnehmenden mit ihrem 

Know-how und Entscheidungen werden ge-

meinsam getroffen. 

 
 
 
 

Fachkräfte/Jugendleiter*innen initiieren 

das Projekt und treffen Entscheidungen 

gemeinsam mit Projektteilnehmenden. 

Die Fachkräfte/Jugendleiter*innen haben die 

Ausgangsidee, aber die Teilnehmenden sind 

auch an der Planung und Konzeption beteiligt. 

Es werden nicht nur die Meinungen der Teil-

nehmenden berücksichtigt, sie sind auch an 

den Entscheidungen zur Umsetzung des Pro-

jekts beteiligt. 

 

 

Projektteilnehmende bekommen Auf-

gaben zugewiesen und werden von 

Fachkräften/Jugendleiter*innen über 

das Projektkonzept informiert. 

Die Fachkräfte/Jugendleiter*innen initiieren, 

planen und konzipieren das Projekt. Junge 

Menschen melden sich freiwillig als Teilneh-

mende. Die Teilnehmenden verstehen das 

Projekt und wissen, wer sie dazu eingeladen 

hat und warum. 

Projektteilnehmende initiieren und leiten 

das Projekt. 

Die Teilnehmenden haben die Ausgangsi-

dee und entscheiden, wie das Projekt durch-

geführt werden soll. Fachkräfte der Jugend-

arbeit oder andere, zum Beispiel Trainer*innen, 

stehen unterstützend zur Verfügung. Sie über-

nehmen jedoch weder die Verantwortung, noch 

beteiligen sie sich an der Entscheidungsfindung 

oder der Projektleitung. Alle Projektteilnehmen-

den sind an der Projektleitung beteiligt. 
 
 

 

1 Zuerst veröffentlicht in Treseder (1997), Empowering children and young people: promoting involvement in decision-making, Save the Children, London. 

Das Diagramm zeigt eine adaptierte Version des ursprünglichen Modells, erstellt von den Autor*innen des Toolkits für den Kontext von Erasmus+-Jugend- und ESK-Projekten. 

 

 
Grad von Be-

teiligung 



 

Es ist sinnvoll, je nach Kontext einen unterschiedlichen Beteiligungsgrad zu wählen, zum Beispiel: 

Projektteilnehmende initiieren und leiten das Projekt. Dies ist sinnvoll, wenn die Teilnehmenden 
bereits über das Selbstvertrauen und die Kompetenzen verfügen, um ein Projekt zu leiten. Es ermöglicht 
allen Teilnehmenden, die volle Kontrolle über das Projekt zu übernehmen. 

Projektteilnehmende bekommen Aufgaben zugewiesen und werden von Fachkräften/Ju-

gendleiter*innen über das Projektkonzept informiert. Dies kann sinnvoll sein, wenn die Pro-

jektleitung eine klare Vision davon hat, was erreicht werden soll, zum Beispiel die Mobilisierung anderer 

junger Menschen dazu, sich einer politischen Kampagne anzuschließen. Es ermöglicht den Teilneh-

menden jedoch nicht, das Projekt mitzugestalten, dieses ist also nur jugendgeleitet, wenn die Fach-

kräfte/Jugendleiter*innen selbst junge Menschen sind. 

 
Die anderen Beteiligungsgrade beschreiben die unterschiedlichen Möglichkeiten, inwiefern Ent-

scheidungen gemeinsam zwischen der Projektleitung und den Projektteilnehmenden ge-

troffen werden können. In manchen Projekten, insbesondere in sehr großen, ist es gegebenenfalls un-

praktisch, wenn alle jungen Teilnehmenden an der Entscheidungsfindung beteiligt werden. Der Grad von 

Beteiligung kann sich im Laufe des Projekts verändern. Zum Beispiel kann ein Projekt eine Steuerungsgruppe 

haben, deren junge Mitglieder gemeinsam Entscheidungen über das Projekt treffen, während andere Teil-

nehmende entscheiden, an den Aktivitäten teilzunehmen, ohne intensiv an der Entscheidungsfindung betei-

ligt zu sein. Das ist absolut vertretbar, solange vollkommene Transparenz herrscht und alle verstehen, wie 

der Ablauf ist. 

 



 

Fokus: Werte und Grundsätze für 
die Entscheidungsfindung in Pro-
jekten 

 

Die Entscheidungsfindung in Projekten sollte folgende Grundsätze erfüllen: 

 

Transparenz – Alle Projektteilnehmenden sollten verstehen, wie Entscheidungen in dem Projekt ge-

troffen werden und wer an der Entscheidungsfindung beteiligt ist. Sind Projektteilnehmende an der 
Entscheidungsfindung beteiligt, muss klar sein, in welchem Umfang sie Einfluss nehmen können. 

 

Information – Alle Projektteilnehmenden sollten darüber informiert sein, wann Entscheidungen 

getroffen werden und wie sie dazu beitragen können. Die an einer Entscheidung beteiligten Per-
sonen müssen über ausreichende Informationen verfügen, um eine sinnvolle Entscheidung treffen 
zu können. 

 

Rechenschaft – Alle Projektteilnehmenden sollten über das Ergebnis einer Projektentscheidung und 

auch darüber, wie und warum diese getroffen wurde, informiert werden. Die an der Entscheidungsfin-

dung beteiligten Personen sollten für einen weitergehenden Dialog mit den Projektteilnehmenden zur 

Verfügung stehen. 

 

Unterstützung – Alle jungen Menschen, die an einer Entscheidung beteiligt sind, sollten die Unter-
stützung erhalten, die sie benötigen, um sich ungehindert einbringen zu können. Projekte zu entwickeln 
kann komplex sein. Die Teilnehmenden benötigen gegebenenfalls Zugang zu klaren Informationen, 
Anleitung oder Training, um sich uneingeschränkt zu beteiligen und einbringen zu können. 



 

Fokus: Inklusion und Vielfalt 
 

Das Modul Beteiligung für alle fördern konzentriert sich darauf, wie wir sicherstellen können, dass 

Projekte für alle Teilnehmenden – unabhängig von ihrem persönlichen Hintergrund – zugänglich 

sind. Bei der Überlegung, welche Gruppen von jungen Menschen in der Lage sind, an einem Pro-

jekt teilzunehmen, sollte auch berücksichtigt werden, welche Gruppen sich an der Leitung und 

Durchführung des Projekts beteiligen. Bei inklusiver Beteiligung geht es auch darum sicherzustel-

len, dass junge Menschen mit geringeren Chancen Leitungsfunktionen im Projekt übernehmen 

und sich an den Projektaktivitäten beteiligen können. 

 

 

 

 

Fokus: Digitale Transformation 

Digitale Tools sind sehr nützlich, um Projektpartner und potenzielle Teilnehmende für ein Projekt 

zu gewinnen. Digitale Tools sind auch eine Möglichkeit, alle Projektteilnehmenden miteinander 

in Kontakt zu bringen und Diskussionen zu führen, auf deren Grundlage Entscheidungen getrof-

fen werden. Indem ein interner Blog, Gruppenchat oder Ähnliches nur für die Teilnehmenden 

eingerichtet wird, lässt sich eine durchgehende Kommunikation zwischen der Projektleitung und 

den Teilnehmenden ermöglichen. Solche Tools sind auch hilfreich, um einen Konsens zu finden 

und gemeinsam Entscheidungen zu treffen, wenn es nicht die Möglichkeit gibt, sich persönlich 

zu treffen. 

Diese Kanäle können genutzt werden, um die Sichtweisen und Meinungen der Teilnehmenden 

abzufragen, bevor eine Entscheidung gefällt wird, oder zu dem Ergebnis einer Entscheidung 

Rückmeldung zu geben. 

Werden diese Kanäle für Entscheidungsprozesse genutzt, ist es wichtig, klar zu kommunizieren, 

wie dort Entscheidungen getroffen werden. In Gruppenchats kann der Eindruck entstehen, dass 

die letzte gepostete Nachricht der getroffenen Entscheidung entspricht. Durch Umfrage- und 

Abstimmungstools in Gruppenchats sowie durch Moderation kann dies gelöst werden. 



 

Fokus: Nachhaltigkeit, Umwelt- 
und Klimaziele 

Das Interesse der jungen Menschen an Umweltfragen, Klimawandel und Nachhaltigkeit des gegenwär-

tigen Lebensstils weckt womöglich ihr Interesse daran, selbst ein Projekt zu diesen Themen durchzu-

führen. Sie sollten dazu ermutigt werden, das Thema und die Auswirkungen auf junge Menschen weiter 

zu untersuchen. Gegebenenfalls benötigen sie Unterstützung dabei, das Problem und die Auswirkun-

gen auf ihr Leben genau zu bestimmen, um dann planen zu können, wie sie das Thema angehen 

möchten.  

Vielleicht lassen sie sich durch andere Umweltprojekte und -initiativen inspirieren, zum Beispiel durch 

solche, die ebenfalls von jungen Menschen weltweit geplant und umgesetzt wurden. 

Inspiration und Ideen gibt es unter anderem hier: Flagship Projects und Climate Change Association 

https://participationpool.eu/projects/
https://www.climate-chance.org/en/getinformed/cartography-for-action/


 

Wer mehr erfahren möchte, … 
 

 

 

oder findet hier: 
 

 
 
Mehr über den Beteiligungsgrad bei der Entscheidungsfindung 
und die Beteiligungsleiter nach Roger Hart in der UNICEF-Ver-
öffentlichung Child Participation: from Tokenism to Citi-
zenship. 

 
Das Handbuch Bring‘ Dich Ein! (oder engl. Have your Say!), 
basierend auf der Revidierten Europäischen Charta der Be-
teiligung der Jugend am Leben der Gemeinde und Region, 
für Ideen und Aktivitäten. 

 
besucht: 

 

https://www.unicef-irc.org/publications/pdf/childrens_participation.pdf
https://www.unicef-irc.org/publications/pdf/childrens_participation.pdf
https://rm.coe.int/16807023df
https://rm.coe.int/16807023e0
https://rm.coe.int/168071b573
https://rm.coe.int/168071b573
https://participationpool.eu/
https://participationpool.eu/


 

Wer übernimmt die Leitung? 
Dieses Hilfsmittel dient dazu, über die anstehenden Projektent-

scheidungen nachzudenken sowie darüber, wer an dem Projekt 

beteiligt sein wird.  
 

1. Eine Liste mit allen wichtigen Entscheidungen, die für das Projekt ge-

troffen werden müssen, erstellen. Methoden wie Mind-Maps oder Blasendia-

gramme nutzen. Zu den wichtigen Entscheidungen könnte z. B. das Hauptthema des 
Projekts, der Ort der Umsetzung und die geplanten Aktivitäten gehören.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

2. Für jede Entscheidung oder Entscheidungskategorie bestimmen, 

welche Personen im Projekt verantwortlich für die jeweiligen Entschei-

dungen sein werden. Dann überlegen, welche anderen Teilnehmenden zusätz-
lich an der Entscheidungsfindung beteiligt werden sollten. 



 

Wer übernimmt die Leitung? 
 

3. Überlegen, bis zu welchem Grad jede Gruppe an dem Entscheidungsprozess beteiligt sein soll. Wird 

es eine Abstimmung mit der jeweiligen Gruppe geben? Oder werden die Gruppen Entscheidungen gemeinsam 

treffen? Wissen alle, inwieweit sie Einfluss haben? Wenn nicht, was muss passieren, damit der Prozess vollkommen 

transparent ist? 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

4. Einige einfache praktische Schritte festlegen, welche die Verantwortlichen für die Entschei-

dungsfindung befolgen können: Andere Teilnehmende kontaktieren, um ihre Sichtweise auf wichtige Ent-

scheidungen zu erfahren, oder eine direkte Einbindung in den Entscheidungsprozess. Anderen Teilnehmenden 

eine Rückmeldung zu dem Ergebnis der Entscheidung geben. 



 

 

 

 

Durch Projekte 

Wandel herbeifüh-

ren 

 



 

 

 

Bei Erasmus+ und dem Europäischen Solidaritäts-

korps entsteht Veränderung durch die Kompetenz-

entwicklung der Projektteilnehmenden und die Un-

terstützung ihres Lernprozesses. 

Jugendbeteiligung geht jedoch darüber hinaus. Hier 

sollen junge Menschen dabei unterstützt werden, 

diese Kompetenzen anzuwenden, Einfluss auf die 

Welt um sie herum zu nehmen, und sie sollen dazu 

befähigt werden, selbst Wandel herbeizuführen. 

Dazu gehören unterschiedlichste Aktivitäten: von 

Lobby-Arbeit, um politische Maßnahmen zu beein-

flussen, bis zu Freiwilligenarbeit, um die Situation 

der Menschen vor Ort zu verbessern. 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Bei Erasmus+ und dem Europäischen Solidaritätskorps entsteht Veränderung durch die Kompetenzentwicklung der Projektteilnehmenden und die 

Unterstützung ihres Lernprozesses. Jugendbeteiligung geht jedoch darüber hinaus. Hier sollen junge Menschen dabei unterstützt werden, diese 

Kompetenzen anzuwenden, Einfluss auf die Welt um sie herum zu nehmen, und sie sollen dazu befähigt werden, selbst Wandel herbeizuführen. Das 

umfasst unterschiedlichste Aktivitäten: von Lobby-Arbeit, um politische Maßnahmen zu beeinflussen, bis zu Freiwilligenarbeit, um die Situation der 

Menschen vor Ort zu verbessern. 
 

 

Wandel kann sich auf unterschiedlichen, miteinander verbundenen 

Ebenen vollziehen.1 Auf der individuellen Ebene können Projekt-

teilnehmende umfassendes Wissen, Kompetenzen, Werte und Einstel-
lungen entwickeln: von dem Lernen, wie ein Projekt durchgeführt wird, 
bis zu dem Verständnis, wie Demokratie funktioniert. 

Auf der zwischenmenschlichen Ebene können die Projektteil-

nehmenden gemeinsam daran arbeiten, ihre Einstellung und ihr Verhal-
ten untereinander und gegenüber den Menschen in ihrem direkten tag-
täglichen Umfeld zu verändern. Zum Beispiel könnten die Teilnehmen-
den ihren Freundeskreis dazu überreden, sich einer Kampagne oder 
einem Projekt zum Thema Umwelt und Klimawandel anzuschließen. 

Beteiligungsprojekte können einen Wandel auf Organisations-

ebene herbeiführen, zum Beispiel indem eine Jugendsteuerungs-

gruppe oder ein Jugendbeirat für eine Organisation, etwa ein Museum 
oder eine Gesundheitseinrichtung, gewählt werden, um Entscheidun-
gen gemeinsam mit den jungen Menschen zu treffen. 

Projektteilnehmende können auch Veränderungen in ihrer Gemein-

schaft herbeiführen, indem sie Initiativen und Aktivitäten organisieren. 

Das bedeutet, dass sie in einem größeren Wirkungsgebiet tätig werden 
und Veränderungen in ganzen Stadtvierteln, Gemeinden oder sogar 
Ländern herbeiführen. Zum Beispiel könnte eine Gruppe von Teilneh-
menden in einem Projekt des Europäischen Solidaritätskorps Veran-
staltungen für die Gemeinschaft organisieren, um junge und ältere Men-
schen in ihrer Stadt näher zusammenzubringen. Oder eine Jugend-
NGO könnte eine landesweite Kampagne durchführen, um in der Öf-
fentlichkeit Bewusstsein für Umweltthemen zu schaffen. 

Die öffentliche Verwaltung und Politik können verändert wer-

den, wenn sich Projektteilnehmende direkt an demokratische Institutio-
nen richten, zum Beispiel mit Kampagnen und Advocacy-Arbeit, durch 
Teilnahme an Wahlen oder indem sie sich mit Politikschaffenden tref-
fen, um Bedenken vorzubringen. Projektteilnehmende könnten auch 
nachhaltigere Mechanismen für Jugendbeteiligung einfordern, zum Bei-
spiel gemeinsame Entscheidungsprozesse mit jungen Menschen, um 
Systeme, die sie betreffen, zu verändern oder zu reformieren. 

 

 
 

1 Basierend auf Bronfenbrenner und Morris (1998) The ecology of developmental processes, in W. Damon & R. M. Lerner (Hrsg.), Handbook of child psychology: Theoretical models of human development, 993–1028, New York, John Wiley & Sons Inc. 

 
    

 

Gemeinschaft 
 

Organisationen 

 

zwischenmenschlich 
   

individuell 

 



 

Fokus: Wandel herbeiführen 

TOP   für den 

TIPPS  Wandel 

 

Klare Wahl der Methode 
zur Herbeiführung des 
Wandels 

Ist es ein Projekt, in dem junge Menschen 

mit ihrer STIMME Entscheidungsträger*in-

nen dazu auffordern, etwas zu verändern, 

oder besteht das Projekt aus einer AK-

TION, durch die junge Menschen den Wan-

del selbst herbeiführen (siehe das Modul 

Was ist Jugendbeteiligung?) oder ist es 

eine Kombination aus beidem? 
 

Fokussiert bleiben 

Klar festlegen, welche Art von Verände-

rung eintreten soll und wie eine erfolgreich 

veränderte Situation aussehen würde. 

 

Verbündete und Unter-
stützende bestimmen 

Das sind Personen und Organisationen, die 

dabei helfen können, den gewünschten 

Wandel herbeizuführen. Es ist ratsam, sich 

mit diesen Akteur*innen zusammenzutun 

und gemeinsam vorzugehen. 

 

Hürden erkennen 

In Ruhe darüber nachdenken, was die Verän-

derung verhindern könnte, und wie diese 

Hürden beseitigt werden können.  

 

Neubewertung und 
Anpassung 

Mit Fortlauf des Projekts entstehen vielleicht 

neue Ziele und manche Veränderungen mö-

gen schwieriger zu erreichen sein als ge-

dacht. Eine regelmäßige Bewertung des 

Fortschritts hilft dabei, das Projekt auf uner-

wartete Entwicklungen anzupassen und 

gleichzeitig das endgültige Ziel nicht aus dem 

Blick zu verlieren. 

 

 

 

Ehrlichkeit den Teilneh-
menden gegenüber 

Vielleicht werden die Ziele nicht erreicht und 

der gewünschte gesellschaftliche Wandel 

nicht erzielt. Das sollte von Beginn an ehrlich 

kommuniziert werden. Wichtig ist, dass das 

Projekt in jedem Fall eine positive Wirkung 

auf die Teilnehmenden hat. Die Projektteil-

nehmenden brauchen die Möglichkeit, zu re-

flektieren, was ihre Beteiligung ihnen selbst 

oder ihrem Umfeld – von den gesteckten Zie-

len abgesehen – gebracht hat. 
 

Von anderen Projekten 
lernen 

Von vergangenen Projekten lässt sich viel 

lernen. So lässt sich beispielsweise leich-

ter bestimmen, welche Themen wahr-

scheinlich Unterstützung erhalten und wel-

che Strategien gut funktionieren, um Ver-

änderungen herbeizuführen. 
 



 

Fokus: Inklusion und Vielfalt 
 

Welche Gruppen von jungen Menschen sind an dem Projekt beteiligt und füh-
ren den Wandel an? Sind auch solche jungen Menschen dabei, die direkt von 
der Sache betroffen sind, die geändert werden soll – zum Beispiel Rassismus 
oder Ableismus? 

Indem junge Menschen jeglicher Gruppen dabei unterstützt werden, Leitungs-
funktionen zu übernehmen – vor allem diejenigen, die direkt von dem Projekt-
thema betroffen sind – erhöht dies die Glaubwürdigkeit und Legitimität des 
Projekts. Alle am Projekt Beteiligten sollten die Möglichkeit haben, durch das 
Projekt zum Wandel beizutragen. 

 
 

 
 

 



 

Fokus: Digitale Transformation 
 

Digital auf Veränderungen hinzuarbeiten, führt 

nicht automatisch zu Veränderungen in der ana-

logen Welt. Eine Website oder Social-Media-

Gruppe, die junge Menschen ermutigt, über po-

litische Themen zu diskutieren führt nicht unbe-

dingt dazu, dass sie sich im „wahren“ Leben po-

litisch engagieren. So wird wahrscheinlich auch 

kein politischer Wandel eingeleitet. Dafür 

bräuchte es eine Verbindung zu politischen Insti-

tutionen und politischen Entscheidungsprozes-

sen. Das Online-Umfeld bietet jedoch die Mög-

lichkeit, Einfluss auf aktuelle Debatten zu neh-

men. 

Digitale Tools und das Internet machen es mög-

lich, Open-Source-Daten, Methoden und Instru-

mente zu finden und zu teilen, die in verschiede-

nen Situationen dabei helfen können, entschei-

dende Veränderungen zu bewirken. Hackathons 

beispielsweise bringen neue Problemlösungs-

methoden auf agile Art und Weise, zusammen 

mit Prototyping und nutzerzentrierten Ansätzen. 

Hier ist nur ein Beispiel aus Estland. 

Manchmal sind Veränderungen in einem digita-

len Raum oder einer digitalen Community das 

Hauptziel einer Aktivität. Das Projekt Game O-

ver Hate beispielsweise unterstützt junge Men-

schen dabei, gegen Hassrede und Vorurteile in 

Online-Umgebungen vorzugehen sowie siche-

rere Online-Gaming-Communities zu schaffen; 

und es verändert die Online-Gaming-Kultur, in-

dem Diskriminierung und Hassrede in Online-

Umgebungen bekämpft werden. 

 

 

https://accelerateestonia.ee/project/environmental-impact-metrics/
https://gameoverhate.eu/
https://gameoverhate.eu/
https://gameoverhate.eu/


 

Fokus: Nachhaltigkeit, Umwelt- 
und Klimaziele 

Maßnahmen auf allen Ebenen können sich auf den Umweltschutz auswir-
ken, da die Umwelt mit allen Ebenen verbunden ist. Veränderungen sind 
beispielsweise: 

 

das Ergebnis individuellen Handelns, wie Recycling von Abfällen, 

Wassersparen oder verringerter Fleischkonsum;  

 
das Ergebnis eines veränderten Energie- und Brennstoffkonsums durch 

Organisationen oder Gemeinschaften, eines verbesserten Zugangs zu 

nachhaltigen Lebensmitteln und eines besseren öffentlichen Verkehrs-

wesens; 

das Ergebnis politischer Maßnahmen. Ein gutes Beispiel dafür sind die 

UN-Nachhaltigkeitsziele, die EU-Klimaschutzziele und der Europäi-

sche Green Deal. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 



 

Wer mehr erfahren möchte, … 
 

 

 

oder findet hier: 
 

 
Den Leitfaden (in englischer Sprache) von Save the Children  

Monitoring and Evaluating Child Participation 

von Gerison Lansdown und Clare O’Kane. 

 

Das Handbook of advocacy von einer Gruppe nationaler 

Jugendräte. 

 

Finding Spaces for Change von 

John Gaventa. 

 
Das Modul Learning by Doing, um sich 

eingehender mit den Lernprozessen junger 

Menschen und dem individuellen Wandel 

im Laufe eines Projekts zu beschäftigen. 

 
besucht: 

 

https://resourcecentre.savethechildren.net/library/toolkit-monitoring-and-evaluating-childrens-participation-introduction-booklet-1
https://issuu.com/corinapirvulescu/docs/hanbook_on_advocacy_for_national_yo
https://participationpool.eu/resource/finding-the-spaces-for-change-a-power-analysis/
https://participationpool.eu/
https://participationpool.eu/


 

 

 

Welche Art von Ver-
änderung bringt das 
Projekt? 

 
Dieses Hilfsmittel kann verwen-

det werden, um die Verände-

rungen zu planen, die das Be-

teiligungsprojekt bewirken soll. 

 

Stellen wir uns vor, das Beteiligungsprojekt geht zu Ende und alles ist erfolgreich verlaufen. Welche 

Veränderungen werden zu sehen sein (Antworten in die jeweiligen Felder eintragen)? 
 

 

 

 
 

individuell  

 
 

zwischen-

menschlich 

 
 

Organisationen 

 
Gemeinschaft 

 

Öffentliche Ver-

waltung, Politik 

Wer oder was wird sich 

verändert haben? 

 

Inwiefern werden sie sich verän-

dert haben? Welcher Unterschied 

wird zu sehen sein? 



 

 

 

 

Mobilitäts-

projekte für 

junge Men-

schen 
 

 



 

 

 

Jugendbeteiligung ist ein Prozess, bei dem Macht mit 

jungen Menschen geteilt wird – sei es im Rahmen der Ent-

scheidungsfindung oder als Teil anderer Projektprozesse. 

Der Jugendbeteiligungsprozess ist mit dem gesamten Ab-

lauf einer Jugendbegegnung verbunden: von der ersten Idee 

bis zu jedem einzelnen Schritt der Planung, Vorbereitung, 

Durchführung und des Follow-up des Projekts.  
 

 

 

 

 

 

Die Hilfsmittel in diesem Modul konzentrieren sich auf: 
 

Einbindung der 

Projektteilnehmenden 

bei der Durchführung 

einer Jugendbegeg-

nung; 

Sicherstellen, dass die Ju-

gendbegegnung tatsächlich 

inklusiv und zugänglich für 

junge Menschen mit geringeren 

Chancen ist; 

Unterstützung der 

Projektteilnehmenden, 

damit sie während der 

Jugendbegegnung „Be-

teiligung lernen“; 

Sicherstellen, dass Ju-

gendbegegnungen zu mehr 

Jugendbeteiligung beitra-

gen.

 
 
 
 

 

Für alle, die nicht wissen, wo sie anfangen sollen: Es gibt andere Fachkräfte der Jugendarbeit, die bereits Erfahrung mit dieser 

Art von Aktivitäten haben und die Tipps geben und Fragen beantworten können. Vielleicht finden sie sich in der eigenen oder 

einer anderen Organisation in der Nähe, bei der Nationalen Agentur für Formate von Erasmus+ Jugend, online, oder sie teilen 

bereits ihre Erfahrungen. Einfach auf die Suche gehen und Kontakt aufnehmen, um Fragen zu stellen und um Unterstützung 

zu bitten! 



 

Wie lassen sich junge Menschen 
bei der Durchführung von Jugend-
begegnungen einbinden? 

 

Bevor es losgeht » Der partizipative 

Ansatz setzt das Augenmerk auf den Pro-

zess. So verändert sich das Machtge-

füge zwischen den Mitarbeitenden im Projekt 

und den teilnehmenden jungen Menschen. Es 

erhöht auch die Nachhaltigkeit der Maß-

nahme nach Projektende, da die jungen 

Menschen weiterhin Verantwortung über-

nehmen und soziale, bürgerliche und politi-

sche Kompetenzen erlangt haben. Einen 

partizipativen Ansatz zu wählen, ist also 

eine politische Maßnahme. 

 
Der partizipative Ansatz braucht Mittel 

und Zeit sowie zusätzliche Flexibilität und 

Anpassungsfähigkeit, während sich der 

Prozess entwickelt und das Projekt Ge-

stalt annimmt – oft mit unerwarteten Er-

gebnissen. 

 

All das muss aus der Projektbeschreibung 

klar hervorgehen, damit die Nationale 

Agentur das Projekt der Jugendbegeg-

nung verstehen und bestmöglich unter-

stützen kann. 

Eine Idee entsteht … 

Am besten beginnen wir … ganz am Anfang. 

Wenn es bereits eine Idee für die Entwicklung einer Jugendbegegnung gibt, kann es ein erster Schritt 
sein, die Idee jungen Menschen aus der eigenen Organisation, Gleichgesinnten oder anderen Gruppen 
von jungen Menschen unter der Verwendung partizipativer Methoden vorzustellen. Um den jungen 
Menschen die Idee zu präsentieren, können jegliche zur Verfügung stehenden Kanäle genutzt werden: 

 

persönliche Treffen – Gibt es Treffen und Aktivitäten in der Nähe, an denen junge Menschen teilneh-

men und bei denen die Idee präsentiert werden könnte? 

 
soziale Netzwerke und Kommunikationstools im Internet – Gibt es Social-Media-Kanäle, die 

sich gezielt an junge Menschen richten (z. B. Kanäle der eigenen oder anderer Organisationen) u nd 

die genutzt werden könnten, um die Idee vorzustellen? 

 

Info-Tafeln – Gibt es Informationstafeln an Orten, die von jungen Menschen besucht werden (Ju-

gendclubs und andere Jugendeinrichtungen, Schulen und Bildungszentren, Infozentren, kulturelle An-

gebote etc.), wo die Information ausgehangen werden könnte? 

 
Im Dialog mit den jungen Menschen lässt sich herausfinden, ob Interesse an einer Teilnahme besteht. Sie 

sollten dazu ermutigt werden, darüber zu sprechen, was sie motiviert, welche Bedürfnisse sie haben, 

welche möglichen Hürden es gibt und welche Ängste sie haben. Wer sich dieser Themen bewusst ist 

und sich darauf vorbereitet, sie zu besprechen, kann die Teilnahme der jungen Menschen besser unter-

stützen.

 

 

  D  



 

Das Projekt nimmt Gestalt an … 

Jetzt geht es darum sicherzustellen, dass alle jungen Menschen, die an dem Projekt teilnehmen, die Möglichkeiten kennen und den Beteiligungsgrad 

auswählen können, der am besten zu ihnen passt. Um eine möglichst hohe Beteiligung zu erzielen, müssen die Ziele klar formuliert sein und insgesamt 

eine gute Dynamik im Projekt herrschen. 

Beteiligungsvoraussetzungen für 
junge Menschen 

Junge Menschen dabei unterstützen, die Beteiligungsmöglichkeiten im Rahmen der Jugendbe-

gegnung zu verstehen. Hierfür kann unter anderem Folgendes erfragt werden: 

Was ist der Grund für die Teilnahme an der Jugendbegegnung? 

 

 

 

 

 

 

 

Wie viel können/möchten sie in die Jugendbegegnung einbringen (Zeit, Kompetenzen etc.)? 



 

Beteiligungsvoraussetzungen für junge Menschen 
 

Erklären der unterschiedlichen Beteiligungsgrade. Erfragen, welche Art von Beteiligung sie sich vorstellen könnten. 

Ebenfalls erfragen, an welchen Erfahrungen sie interessiert sind, was sie gerne ausprobieren oder verbessern würden, in Bezug auf die verschiedenen 

Beteiligungsmöglichkeiten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Je nachdem, was mit den Projektteilnehmenden in Bezug auf ihre Beteiligung vereinbart wurde, können folgende Instrumente genutzt werden: 
• Information und Befragung von Projektteilnehmenden 
• Gemeinsame Entscheidungsfindung zwischen Projektleitung und Projektteilnehmenden 

 



 

Information und Befragung von 
Projektteilnehmenden 

 

Um die Projektteilnehmenden einzubeziehen, ist es wichtig, einen Informations- und/oder 

Abstimmungskanal zu haben. 

 

Zunächst muss sich mit den beteiligten jungen Menschen darauf geeinigt werden, welcher Kanal 
am besten passt. Dann kann dieser Kanal verwendet werden, um über Themen und wichtige 
Meilensteine zu informieren und/oder sich abzustimmen. 

Unsicher, welche Themen sich für die Abstimmung mit den Teilnehmenden eignen? 

Hier sind ein paar Vorschläge. Dabei gilt es zu beachten, dass es immer eine Frage des jeweili-
gen Projekts ist und von den Interessen und Kompetenzen der Projektteilnehmenden abhängt, 
worüber sich gut abstimmen lässt. 

 

Vorbereitungsphase – Befragen der Teilnehmenden, etwa zu ihrer Meinung in Bezug auf: 

 

Veranstaltungsort – unter Berücksichtigung verschiedener Optionen in Bezug auf Barrierefreiheit, ökologischer Fußabdruck, digitale Aspekte; 

Zeitplan – unter Berücksichtigung der verschiedenen Lerntypen und -bedürfnisse aller 

Teilnehmenden; 

Profile von Fachleuten, die einbezogen werden sollen – Möglichkeiten theoretischer 
oder praktischer Inputs, ein eher provokativer oder motivierender Ansatz, kritisches oder 
bestimmtes Auftreten und ein Überblick über verschiedene Perspektiven in Bezug auf ein gegebenes 
Thema; 

Spezifische Programmbestandteile – Innovative und unkonventionelle Denkansätze 

unter Berücksichtigung der unterschiedlichen Lerntypen und -bedürfnisse. 



 

Information und Befragung von Projektteilnehmenden 
 

Umsetzungsphase – In täglichen Reflexions- und Evaluationstreffen lässt es sich mit den Pro-

jektteilnehmenden zu den Entscheidungen abstimmen, die in Bezug auf logistische Fragen und/oder das Pro-

gramm des Folgetages getroffen werden müssen. Darüber hinaus lässt sich ihre Meinung zur Gestaltung 

der Follow-up-Phase einholen.  
 
 
 
 
 
 
 
 

Follow-up-Phase – Die Projektteilnehmenden lassen sich einbeziehen, indem nach ihrer Meinung in Bezug auf 

unterschiedliche Elemente dieser Phase gefragt wird, ähnlich wie in der Vorbereitungsphase. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Online- T ools und - Plattformen zur Information und Abstimmung können nützlich sein, wenn sich die gesamte Gruppe vor oder 

während der Aktivität nicht persönlich treffen kann. In diesem Fall kann der gewählte Informations-/Abstimmungskanal genutzt und 

Umfragen hinzugefügt werden, oder nach Bedarf können andere Tools zur einfachen Abfrage von Meinungen verwendet werden. 
 

Erfahre mehr über Internetsicherheit im Participation Resource Pool. 

https://participationpool-eu.translate.goog/resource-category/safer-internet/?_x_tr_sl=en&_x_tr_hl=en&_x_tr_pto=wapp&_x_tr_tl=de
https://participationpool.eu/resource-category/safer-internet/


 

Gemeinsame Entscheidungsfindung 
zwischen Projektleitung und Projekt-
teilnehmenden 

Um gemeinsam mit den jungen Menschen Entscheidungen zu treffen, ist es wichtig, gemeinsam ein 

Modell zur Entscheidungsfindung festzulegen, das allen sowohl für das Projekt als auch für 

die jungen Teilnehmenden passend erscheint. Die folgenden Modelle (und Hilfsmittel) können den 

jungen Menschen als Diskussionsgrundlage vorgestellt werden, um dann zu entscheiden, was für 

diese Jugendbegegnung am besten funktionieren würde. 
 

 

Partizipatives Modell – Alle Projektteilnehmenden beteiligen sich an der Entscheidungsfindung 
zu einer bestimmten Frage durch Dialog, Übungen zur Konsensbildung oder Umfragen, entweder 
vor Ort oder online.  

Online-Tools und -Plattformen zur Online-Abstimmung sind Choice voting, ElectionBuddy, He-

liosVoting, Poll-maker, Electionrunner, Opavote (Liste erstellt vom Europäischen Jugendforum). 

https://www.choicevoting.co.uk/features/
https://electionbuddy.com/process
https://vote.heliosvoting.org/
https://vote.heliosvoting.org/
https://www.poll-maker.com/#QP
https://www.opavote.com/
https://www.youthforum.org/


 

Gemeinsame Entscheidungsfindung zwischen Projektleitung und Projektteilneh-

menden 
 

Repräsentatives Modell – Einige Projektteilnehmende, die bereit sind, zusätzliche Ver-

antwortung im Projekt zu übernehmen, werden von den anderen gewählt, um sie bei 
der Entscheidungsfindung zu vertreten, sprich sie zu repräsentieren. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Ernennungsmodell – Die Projektmitarbeitenden bieten interessierten jungen Menschen ei-

nen „Platz am Tisch“ an, indem sie einzelne oder mehrere Personen dazu ernennen, sich an 

der Entscheidungsfindung zu beteiligen. In diesem Fall können sich die Ernannten immer noch mit 

der Gruppe, die sie „vertreten“ abstimmen. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie das tun und dass die Gruppe 

sich repräsentiert fühlt, ist jedoch geringer als bei den anderen Modellen. 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Für gemeinsame Entschei-

dungsfindung kann zu Beginn 

der Projektplanung eine Pro-

jektsteuergruppe gebildet wer-

den. 

die 

Teilnehmenden vorab über das jeweilige Thema informiert werden, damit sie 

sich selbstbewusst am Entscheidungsprozess beteiligen können.

 



 

Ist unser Projektkonzept wirklich 
zugänglich und inklusiv für junge 
Menschen mit geringeren Chancen? 

 

Bevor es losgeht » Bei der Inklusion aller jungen Menschen in Beteiligungsprozessen geht es da-
rum, junge Menschen jeglicher Gruppen und mit unterschiedlichen Lebenserfahrungen dabei zu unter-
stützen, einen gleichberechtigten Zugang zu Beteiligungsangeboten zu haben und – wenn sie sich 
beteiligen – gehört zu werden, ihre Erfahrungen teilen zu können, sich zu engagieren und innerhalb 
eines Projekts Leitungsaufgaben zu übernehmen. 

 
 

Erkennen, wer aus-
geschlossen ist 

Als erstes können Sie überlegen, welche Gruppen junger Menschen bei der Planung, Vorberei-
tung, Umsetzung und dem Follow-up der Jugendbegegnung am wahrscheinlichsten ausgeschlos-

sen werden. 
 

Welche jungen Menschen beteiligen sich normalerweise nicht an Jugendbegegnungen? 



 

Erkennen, wer ausgeschlossen ist 
 

Welche jungen Menschen beteiligen sich üblicherweise nicht an Jugendbegegnungen zu diesem Thema? 

 

 

 

 

Welche jungen Menschen könnten Interesse daran haben, sich für das im Projekt gewählte Thema  zu engagieren? 

 

 

 

 
 

Welche jungen Menschen würden, unabhängig vom Thema, besonders von einer Jugendbegegnung profitieren? 

 

 

 

 
 

Mit welchen Gruppen von jungen Menschen habe ich in dem Umfeld, in dem ich in der Jugendarbeit tätig bin, den geringsten Kon-

takt? 

Von welchen Gruppen kenne und verstehe ich am wenigsten ihre Lebensrealität, Eigenschaften und Hintergründe? 
 
 
 
 
 
 
 

 

Wer nach all diesen Fragen überlegt „Wieso ist das so?“, ist bereits auf dem besten Weg, um ausgeschlossene junge Menschen 

aktiv einzubeziehen. 

 



 

Interessen und Bedürf-
nisse der Teilnehmenden 
erkennen 

Es gilt, Kontakt zu den jungen Menschen aufzunehmen, bei denen das Risko der Ausgrenzung erkannt wurde, und gemeinsam zu planen, wie sie 

sich an dem Projekt der Jugendbegegnung beteiligen können. Die Kontaktaufnahme ist die erste Annäherung. Manchmal ist es einfacher den ersten 

Kontakt in ihrer gewohnten Umgebung (in ihrer Wohngegend und an Orten, an denen sie sich gerne aufhalten, z. B. Park, Jugendclub/-einrichtung) 

herzustellen. 

 
 

 
Es sollte versucht werden, Folgendes herauszufinden: 

 

Hätten sie Interesse an einer Beteiligung an der Jugendbegegnung? (Bei Bedarf erklären, was eine Jugendbegegnung ist.) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Was benötigen sie für eine Beteiligung? 

Was könnte ein Hindernis für ihre Beteiligung sein? 



 

Interessen und Bedürfnisse der Teilnehmenden erkennen 
 

Wie könnten sie bei ihrer Beteiligung unterstützt werden? 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wie viel könnten/wollten sie selbst in die Jugendbegegnung einbringen, wenn sie entsprechende Unterstützung erhalten? 

 

 

 

 

 

 

 

 

Erklären der unterschiedlichen Beteiligungsgrade. Erfragen, welche Art von Beteiligung sie sich vorstellen könnten. 

Ebenfalls erfragen, an welchen Erfahrungen sie interessiert sind, was sie gerne ausprobieren oder verbessern würden, in Bezug auf die verschiedenen 

Beteiligungsmöglichkeiten. 



 

Wie können wir junge Menschen un-
terstützen, damit sie während der 
Jugendbegegnung „Beteiligung ler-
nen“ können? 

 

Bevor es losgeht » Beteiligung erlernt 

sich am besten durch Erfahrung und Refle-

xion. Auch wenn mit den jungen Menschen 

theoretische Inhalte zu Beteiligung und den 

Beteiligungsgraden geplant sind, dürfen wir 

bei der Entwicklung der Jugendbegegnung 

nicht das Wichtigste außer Acht lassen: Sie 

muss für die jungen Menschen die nötigen 

Rahmenbedingungen für erfahrungsbasiertes 

Lernen und Reflexion über die eigene Beteili-

gung schaffen. 

. 
 
 
 



 

Überarbeitung des 
Programms der 

Jugendbegegnung  
Durch eine Überarbeitung des Programms der Jugendbegegnung kann geprüft werden, ob es 

möglich ist, dem Konzept Einheiten mit der Dimension erfahrungsbasierten Lernens hinzuzufü-

gen. Zum Beispiel könnte eine Simulation hinzugefügt werden, die sich darauf konzentriert, Pro-

jektteilnehmenden eine Beteiligungserfahrung zu ermöglichen. Diese Einheit kann selbstver-

ständlich auf das Thema der Jugendbegegnung angepasst werden. Es gibt viele gute Leitfäden 

für Beteiligungsaktivitäten, die auf das Thema der jeweiligen Jugendbegegnung angepasst wer-

den können. Solch ein Leitfaden ist beispielsweise dieses Handbuch zu den Menschenrechten: 

Compass - Manual on Human Rights. 

 
Dies sind einige Beispiele für Aktivitäten mit Beteiligungserfahrungen: 

 

Electioneering: Die teilnehmenden jungen Menschen nehmen Positionen (z. B. dafür/dagegen) ge-

genüber einer Aussage ein und bringen Argumente vor, um ihre Position zu verteidigen. Sie gehen 
auch auf die Argumente der anderen ein. In diesem Beispiel befassen sich die Aussagen hauptsäch-
lich mit dem Wahlrecht. Die Aussagen lassen sich entsprechend abändern, damit sie zu dem Projekt-
thema passen. 

 

 

To vote or not to vote? Die teilnehmenden jungen Menschen befragen Menschen aus dem lokalen 
Umfeld zu einem bestimmten Thema. In diesem Beispiel geht es um das Wählen. Das Thema kann 
angepasst werden, damit es zu den Inhalten der Jugendbegegnung passt. 

https://www.coe.int/en/web/compass
https://www.coe.int/en/web/compass/electioneering
https://www.coe.int/en/web/compass/to-vote-or-not-to-vote-


 

Überarbeitung des Programms der Jugendbegegnung 
 

Let every voice be heard: Die teilnehmenden jungen Menschen diskutieren darüber, was zu einem 

bestimmten Thema verbessert werden müsste. Dann entwerfen die Teilnehmenden ein demokrati-

sches System, anhand dessen junge Menschen bei der Umsetzung der gewünschten Verbesserungen 

mitbestimmen können. In diesem Beispiel geht es um das Thema Bildung und die Mitbestimmung 

junger Menschen darüber, welche Art von Bildung sie erhalten. Das Thema kann angepasst werden, 

damit es zu den Inhalten der Jugendbegegnung passt. 

 

 

 

 

 

On the ladder: Die teilnehmenden jungen Menschen denken über die Bedeutung von Jugendbetei-

ligung nach und diskutieren über Möglichkeiten, wie ihre eigene Beteiligung in ihrem lokalen 

Umfeld verbessert werden kann. 
 
 
 
 
 
 
 
 

A mosque in Sleepyville: Die jungen Menschen übernehmen Rollen in der Simulation einer Stadt-
ratssitzung. In diesem Beispiel geht es um Religionsfreiheit und Diskriminierung. Das Thema und die 
beteiligten Akteur*innen können angepasst werden, damit sie zu den Inhalten der Jugendbegegnung 
passen. 

 

https://www.coe.int/en/web/compass/let-every-voice-be-heard
https://www.coe.int/en/web/compass/let-every-voice-be-heard
https://www.coe.int/en/web/compass/on-the-ladder
https://www.coe.int/en/web/compass/a-mosque-in-sleepyville


 

 

Reflexion über das Lernen 
 

Um die jungen Menschen, die an der Jugendbegegnung teilnehmen, bei der Reflexion über ihre Teil-

nahme und ihren Lernprozess zu unterstützen, sollten auch die Verantwortlichen Begeisterung dafür 

zeigen. Folgende Strategien bieten sich an: 
 

In der Programmgestaltung ausreichend Zeit zur Reflexion einplanen. 
 
 
 

Den teilnehmenden jungen Menschen vorschlagen, ein Lerntagebuch zu führen. Dafür gibt es viele 

mögliche Formate: geschriebene Einträge in ein Heft, ein Scrapbook über die Aktivitäten mit Notizen 

und Zeichnungen, auf dem Handy geschriebene Notizen, mit dem Handy aufgenommene Sprachnach-
richten oder Videos – analog oder digital, in dem Format, das ihnen am meisten liegt. 

 
 

 

Schlagen Sie den teilnehmenden jungen Menschen vor, sich zu zweit zu Lernpartnerschaften zu-
sammenzuschließen. Das kann mit einer Person sein, die ebenfalls an der Jugendbegegnung teilnimmt 
und mit der sie sich gut verstehen und/oder das Gefühl haben, sich gut über das Gelernte austauschen 
zu können. Es könnte auch eine Person sein, die sie aus ihrem lokalen Umfeld oder dem Kontext der 
Jugendarbeit kennen und die nicht an der Jugendbegegnung teilnimmt. Für diesen Erfahrungsaus-
tausch gibt es zahlreiche Möglichkeiten – Gespräche bei einem Spaziergang, Vorlesen und Bespre-
chen einzelner Abschnitte des Lerntagebuchs, Anrufe oder Chatnachrichten. 

 

 

Weitere Ideen finden sich in dem Modul Learning by Doing! 



 

Wie können wir sicherstellen, dass unsere Ju-
gendbegegnung zu mehr Jugendbeteiligung 
beiträgt? 
Bevor es losgeht » Unabhängig vom Thema kann eine Jugendbegegnung entweder darauf ausgelegt sein, jungen Menschen eine STIMME zu 

geben, zum Beispiel indem eine Petition für einen Ort für junge Menschen beim Gemeinderat vorgelegt wird. Oder sie kann das Ziel haben, die 

jungen Menschen bei einer AKTION zu unterstützen, zum Beispiel eine Spendenaktion zu organisieren und einen ungenutzten Ort herzurichten 

und selbst in einen Ort für junge Menschen umzuwandeln. In jedem Fall ist es wichtig, sich eingehend mit dem Thema zu beschäftigen und 

herauszufinden, welcher Ansatz am besten zu der Aktivität passt – STIMME, AKTION oder eine Kombination aus beidem? Mehr Informationen 

über die Ansätze STIMME und AKTION finden sich in dem Modul Was ist Jugendbeteiligung?. 

 

Junge Menschen bei der Planung und 

Durchführung einer Jugendbegegnung 

unterstützen 

Manche jungen Menschen möchten in einem Projekt vielleicht mehr Verantwortung für die Jugend-

begegnung übernehmen oder sogar eine Jugendbegegnung selbst planen und durchführen. Sie 

sollten dazu ermutigt und ihnen Unterstützung angeboten werden. In solchen Fällen sollten die 

jungen Menschen die Möglichkeit haben, das Projekt selbst durch die verschiedenen Phasen zu 

leiten, von der Planung über die Vorbereitung und Durchführung bis zum Follow-up. Fachkräfte 

der Jugendarbeit und andere Mitarbeitende bieten Unterstützung nach Bedarf und auf Anfrage. 

Junge Menschen, welche die Leitung übernehmen, können zum Beispiel wie folgt unterstützt und 

ermutigt werden: 

Mentoring – Beim Mentoring geht es um einen konstruktiven Dialog zwischen einem jungen 

Mensch (Mentee) und einer erfahreneren Person (Mentor*in), die dabei unterstützt, sich auf dem 

gewählten Lernweg weiterzuentwickeln – in diesem Fall bei der Projektleitung der Jugendbegeg-

nung. 

 



 

MEL-Treffen (Monitoring, Evaluation, Lernen) – Unterstützung der jungen Menschen beim Festle-

gen von Lernzielen für ihre eigene Leitungsfunktion in dem Jugendprojekt sowie bei der Auswahl von 

Monitoring- und Evaluationsfragen, damit sie besser verstehen, was sie lernen. Dann folgt die Unter-

stützung bei der Anwendung der Erkenntnisse, die sie durch die Evaluation erlangt haben, um ihre 

Vorgehensweise zu verbessern. 

 
Peer-Review – Unterstützung der jungen Menschen dabei, Kontakt zu Gleichaltrigen/Arbeitsgrup-

pen aufzunehmen, die in demselben Bereich tätig sind, und ihnen bei der Bewertung helfen oder 

Feedback zu ihrer Arbeit geben sowie wertvolle Erkenntnisse teilen können. 



 

Herausfinden, wie 
junge Menschen am 
besten unterstützt wer-
den können 

Jungen Menschen, die Interesse daran haben, eine Jugendbegegnung zu planen und durchzuführen, sollte Unterstützung angeboten werden. 

Falls bereits beobachtet wurde, in welchen Bereichen sie gut Unterstützung gebrauchen könnten, können die entsprechenden Themen vorge-

schlagen werden. Sie könnten aber auch andere Vorstellungen davon haben, wobei sie Unterstützung benötigen. Beide Vorgehensweisen sollten 

besprochen und sich auf einen gemeinsamen Weg geeinigt werden. Folgende Fragen können der Ausgangspunkt für das Gespräch mit den jungen 

Menschen sein:  
 

Welche Erfahrung haben die jungen Menschen mit Jugendbegegnungen? 

Bei Bedarf den Ablauf einer Jugendbegegnung, wie im Programmleitfaden beschrieben, erklären. 

Welche positiven Aspekte sollen beibehalten und in das Projektkonzept der Jugendbegegnung aufge-

nommen werden?  

Welche Aspekte sollen vermieden werden, was soll nicht während der Jugendbegegnung passieren? 

 

 

 

 

 

 

 

Welche Erfahrung haben die jungen Menschen mit dem Thema, um das es in dem Projekt gehen soll? 

Warum ist es spannend und wichtig? Wie kann das auf das Konzept der Jugendbegegnung übertragen 

werden?  

Wer könnte bei diesem Thema mit Rat und Tat zur Seite stehen? 



 

Herausfinden, wie junge Menschen am besten unterstützt werden können 
 

Zu welchen Fragen gibt es noch Ungewissheit? Wer könnte unterstützen und wie? 

Zum Beispiel auf den Ablauf von Jugendbegegnungen, wie im Programmleitfaden beschrieben, beziehen und den 

jungen Menschen Unterstützung anbieten. Auf jeden Fall besprechen, unter welchen Voraussetzungen diese 

Unterstützung erfolgen kann (z. B. zu bestimmten Zeiten, in Bezug auf die Fertigstellung bestimmter Schritte, 

nur wenn sie konkreten Unterstützungsbedarf haben und um Hilfe bitten etc.) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 Junge Menschen in der Projektleitung  



 

Junge Menschen dabei unterstützen, sich nach der Jugendbegegnung weiterhin 

zu engagieren 

 

Wurde die Jugendbegegnung partizipativ entwickelt oder war es eine partizipative Jugendbegegnung: Wie lassen sich junge Menschen einbinden – das 

bedeutet, dass die teilnehmenden jungen Menschen bereits eine einschlägige Beteiligungserfahrung gemacht haben, die einen Standard für künftige Akti-

vitäten setzt. Das ist eine hervorragende Grundlage, um über das Follow-up der Jugendbegegnung nachzudenken. 

 

Junge Menschen auf weitere Beteiligung 
nach dem Mobilitätsprojekt vorbereiten 

Aktivitäten planen, welche die jungen Menschen dazu ermutigen, sich auch nach Abschluss der Jugendbegegnung weiter-

hin am demokratischen Leben ihrer Gesellschaft zu beteiligen. Je nach Gruppe und Thema der Jugendbegegnung ist 

Folgendes denkbar: 

 

Treffen mit den jungen Menschen organisieren, um ihre Interessen zu erkunden und künftiges Engagement zu planen; 



 

Junge Menschen auf weitere Beteiligung nach dem Mobilitätsprojekt vorbereiten 
 

Vereinbaren, auf welche Weise Informationen mit den jungen Menschen geteilt werden 

können zu Kampagnen und Events, an denen sie Interesse haben und teilnehmen könn-

ten; 

 

 

 

 

 

 

 

Konkrete Follow-up-Aktivitäten mit den jungen Menschen planen, durch die sie ihrer STIMME Gehör verschaffen oder selbst eine AK-

TION durchführen können. 

 

 

 

 
 

Darüber hinaus gibt es für die jungen Menschen unter anderem folgende Angebote: 

 
Erasmus+ und Möglichkeiten für die Planung eines Jugendpartizipationsprojektes; 

Europäisches Solidaritätskorps und Möglichkeiten für die Durchführung anderer Solidaritätsprojekte und/oder Freiwilligen-

aktivitäten; Die Angebote über die Eurodesk-Plattform; 

Europäisches Jugendportal und die Möglichkeiten von Beteiligung im Rahmen des EU-Jugenddialogs. 
 
 

in diesem Bereich suchen und sich auf deren 

(bestehende oder fehlende) Jugendprogramme beziehen, um das Anliegen voranzubringen. 

https://erasmus-plus.ec.europa.eu/de
https://youth.europa.eu/solidarity_de
https://eurodesk.eu/
https://youth.europa.eu/home_de
https://youth.europa.eu/eu-youth-dialogue_de
https://ec.europa.eu/programmes/erasmus-plus/node_en
https://europa.eu/youth/solidarity_en
https://europa.eu/youth/home_en


 

Wie ist der aktuelle Stand? 

Selbsteinschätzung-

für 

Jugendbegegnungen 
Selbsteinschätzung für Jugendbegegnun-

gen 

Wissen alle Projektteilnehmenden zu Beginn des Projekts, wel-

che Beteiligungsbedürfnisse sie haben und welche Möglichkei-

ten im Rahmen dieser Jugendbegegnung angeboten werden? 

Wenn ja, wie? Könnte das noch verbessert werden? 

Wenn nein, warum nicht? Könnte das geändert werden? Was kann ich tun, 

um die jungen Menschen zu informieren und dabei zu unterstützen, ihre ei-

genen Beteiligungsbedürfnisse zu erkennen? 
 

Inwiefern werden die jungen Menschen dabei unterstützt, sich an den 

Entscheidungen über die Jugendbegegnung zu beteiligen? Wurde ein 

Schwerpunkt auf Inklusion und Vielfalt, digitale Transformation oder 

Nachhaltigkeit, Umwelt- und Klimaziele gelegt? 

Wenn ja, wie hat das geklappt? Könnte es 

noch verbessert werden?  

Wenn nein, was könnte verändert werden? 

Was kann ich tun, um Beteiligung der jungen Menschen zu fördern? 
 

Fühlen sich die jungen Menschen in der Lage, ihrer STIMME Gehör 

zu verschaffen und/oder eine AKTION durchzuführen – während der 

Follow-up-Phase oder sogar nach Abschluss des Mobilitätsprojekts? 

Wenn ja, in welchem Umfang? Könnte das noch ver-

bessert werden? 

Wenn nein, warum nicht? Könnte das geändert werden? 

Was kann ich tun, um ihre 
Kompetenzen und/oder ihr 
Selbstvertrauen in dieser Be-
ziehung zu stärken? 



 

Dieses Hilfsmittel zur Selbstbewertung kann sogar schon verwendet werden, 
bevor mit der Entwicklung des Mobilitätsprojekts begonnen wird. Es hilft dabei 
zu verstehen, worauf geachtet werden muss. Oder die Jugendbegegnung hat bereits 
stattgefunden, und es wurden bereits einige der in diesem Modul vorgeschlagenen In-

strumente verwendet, und nun lässt sich beurteilen, wie gut es funktioniert hat. 



 

Selbsteinschätzung für Jugendbegegnungen 
 

Sind die jungen Menschen motiviert, ihrer STIMME Gehör zu verschaffen 

und/oder eine AKTION durchzuführen – während der Follow-up-Phase 

oder sogar nach Abschluss des Mobilitätsprojekts? 

Haben die jungen Menschen Interesse daran geäußert, eine weitere 

Jugendbegegnung zu planen? 

Wenn ja, in welchem Umfang? Könnte das noch verbessert werden?  

Wenn nein, warum nicht? Könnte das geändert werden? 

Was kann ich tun, um ihre Motivation zu wecken? 
 

Sind sich alle Projektteilnehmenden zum Ende des Projekts bewusst 

über ihre Beteiligungserfahrung und das, was sie durch das Projekt 

über Jugendbeteiligung gelernt haben? 

Wenn ja, in welchem Umfang? Könnte das noch verbessert werden? 

Wenn nein, warum nicht? Könnte das geändert werden? 

Was kann ich tun, um die jungen Menschen dabei zu unterstützen, ihre eigene 

Erfahrung und das Gelernte in Bezug auf Beteiligung besser zu verstehen? 

 

Ließen sich Unterschiede im Umfang oder der Qualität von Beteiligung 

zwischen den jungen Teilnehmenden der Jugendbegegnung feststel-

len?  

Waren manche Teilnehmende aktiver als andere? 

Wenn ja, was waren die Unterschiede? 

Was war der Grund für diese Unterschiede? 

Was müsste bei einer Jugendbegegnung passieren, um Beteiligung der weniger 

aktiven Teilnehmenden zu steigern?  
 

 

https://www.qualitymobility.app/
https://www.qualitymobility.app/


 

 
 
 
 
 
 

Jugendpartizipati-

onsprojekte 
 

 

 



 

Jugendbeteiligung ist ein Prozess, bei dem Macht mit jungen Menschen 

geteilt wird, sei es bei der Entscheidungsfindung oder anderen Prozessen ei-

nes Projekts. Jugendpartizipationsprojekte (JPP) sollen jungen Menschen dabei 

helfen, sich zu engagieren und Partizipation zu erlernen. Der Jugendbe-

teiligungsprozess hängt eng mit dem Ablauf von Jugendpartizipations-

projekten zusammen – von der ersten Projektidee, über jeden Schritt in 

der Planung, die Vorbereitung und Durchführung bis zum Follow-up. 
 

Bei Jugendbeteiligung geht es um AKTION und STIMME. Jugendpartizipationsprojekte sollten beides berücksichtigen. 
 

AKTION – Junge Menschen werden 

kollektiv oder individuell aktiv, um die 
Welt um sie herum zu verändern.  

STIMME – Junge Menschen äußern ihre Mei-
nung, um Entscheidungsträger*innen davon zu 
überzeugen, Veränderungen herbeizuführen.

 
 

Die Hilfsmittel in diesem Modul konzentrieren sich auf: 
 

Entwicklung  

einer Beteiligungserfah-

rung für junge Menschen 

in einem Jugendpartizipa-

tionsprojekt; 

Gewährleisten, dass 

das Jugendpartizipationsprojekt so 

konzipiert ist, dass es zugänglich und 

inklusiv für marginalisierte und ausge-

grenzte junge Menschen ist; 

Sicherstellen, dass 

das Jugendpartizipationsprojekt auch 

nach Projektende noch zu mehr Ju-

gendbeteiligung beiträgt. 

 

Für alle, die nicht wissen, wo sie anfangen sollen: Es gibt andere Personen im eigenen Umfeld, die bereits Erfahrung mit 

dieser Art von Aktivitäten haben und die Tipps geben und Fragen beantworten können. Vielleicht finden sie sich in der eigenen 

oder einer anderen Organisation in der Nähe, bei der Nationalen Agentur für Programme von Erasmus+ Jugend, online, oder 

sie teilen bereits ihre Erfahrungen. Einfach auf die Suche gehen und Kontakt aufnehmen, um Fragen zu stellen und um Un-

terstützung zu bitten! Außerdem gibt es Coachings in Jugendpartizipationsprojekten, um bei diesen Fragen unterstützt zu 

werden. 



 

Entwicklung einer Beteiligungserfahrung für 
junge Menschen als Teil eines Jugendpar-
tizipationsprojekts 

Eine Idee entsteht … 

Am besten beginnen wir … ganz am Anfang. 

Gibt es bereits eine Idee für die Entwicklung eines Jugendpartizipationsprojekts (JPP), lässt es sich 
damit beginnen, die Idee Gleichgesinnten, jungen Menschen aus der eigenen Organisation oder an-
deren Gruppen von jungen Menschen unter der Verwendung partizipativer Methoden vorzustellen. 
Um den jungen Menschen die Idee zu präsentieren, können jegliche zur Verfügung stehenden Kanäle 
genutzt werden: 

 
persönliche Treffen – Gibt es Treffen und Aktivitäten in der Nähe, an denen junge Menschen 

teilnehmen und bei denen die Idee präsentiert werden könnte? 

soziale Netzwerke und Kommunikationstools im Internet – Gibt es Social-Media-Kanäle, 

die sich gezielt an junge Menschen richten (z. B. Kanäle der eigenen oder anderer Organisationen) 

und die genutzt werden könnten, um die Idee vorzustellen? 

Info-Tafeln – Gibt es Informationstafeln an Orten, die von jungen Menschen besucht werden (Ju-

gendclubs und andere Jugendeinrichtungen, Schulen und Bildungszentren, Infozentren, kulturelle 

Angebote etc.), wo die Information ausgehangen werden könnte? 
 

Mithilfe der eigenen Vorstellungskraft gilt es zu überlegen, was für junge Menschen oder Gleichgesinnte am interessantesten wäre. Was würde sie 

zur Teilnahme an einem Jugendpartizipationsprojekt bewegen? Im Gespräch erfragen, ob Interesse an einer Teilnahme besteht. Sie sollten dazu 

ermutigt werden, darüber zu sprechen, was sie motiviert, welche Bedürfnisse sie haben, welche möglichen Hürden es gibt und welche Ängste sie haben. 

In der Zukunft gemeinsam überlegen, wie die genannten Hürden angegangen werden können und welche Unterstützung für die Teilnahme benötigt 

wird. 
 

 Jugendgruppen können sich zunächst die europäischen Jugendziele ansehen und entschei-

den, ob eines der dortigen Themen zu dem angedachten Thema für das Jugendpartizipati-

onsprojekt passt. 

https://youth.europa.eu/strategy/european-youth-goals_de
https://europa.eu/youth/strategy/european-youth-goals_en


 

Das Projekt nimmt Gestalt an … 
 

Der partizipative Ansatz setzt das Augenmerk auf den Prozess. So verändert sich das Machtge-

füge zwischen der Projektleitung, den Mitarbeitenden im Projekt und den teilnehmenden jungen Menschen. 

Es erhöht auch die Nachhaltigkeit der Maßnahme nach Projektende, da die jungen Menschen wei-

terhin Verantwortung übernehmen und soziale, bürgerliche und politische Kompetenzen erlangt haben. 

Einen partizipativen Ansatz zu wählen, ist also eine politische Maßnahme. Es ist wichtig, dass das 

Jugendpartizipationsprojekt neben dem ausgewählten Beteiligungsthema auch selbst Beteili-

gungserfahrungen für die jungen Menschen bietet.  

Bei der Arbeit mit einer Jugendgruppe sollte die Gruppe bei der Gestaltung des Jugendpartizipati-

onsprojekts mitwirken können. Gemeinsam wird der Schwerpunkt des Projekts sowie die Fragen 

zu Jugendbeteiligung, die von der Gruppe behandelt werden sollen, ausgewählt. Welche Möglich-

keiten gibt es, um aus dem Jugendpartizipationsprojekt eine Beteiligungserfahrung zu machen? 

 
 



 

Entwicklung einer Be-
teiligungserfahrung 

Die JPP-Projektgruppe möchte auf einem bestimmten Gebiet von Jugendbeteiligung etwas bewir-

ken. Dabei lassen sich wertvolle Erfahrungen damit sammeln, Themen von Jugendbeteiligung zu 

behandeln und ein tieferes Verständnis dessen zu entwickeln, worum es bei Jugendbeteiligung geht 

(siehe das Modul Was ist Jugendbeteiligung? für weitere Details). Gemeinsam mit der JPP-Projektgruppe 

kann entschieden werden, welche Art von Beteiligungserfahrung das Projekt den Beteiligten bieten soll. Es 

gibt viele Arten, auf die sich junge Menschen beteiligen können. Wie Beteiligung genau aussieht, hängt auch 

davon ab, welchen Grad der Beteiligung sich die Teilnehmenden zutrauen und gewillt sind zu übernehmen 

(siehe die Module Junge Menschen in der Projektleitung und Wandel herbeiführen für weitere Details). 

Dieses Hilfsmittel kann bei der Entscheidung helfen. Es kann auch dabei helfen, bestimmte Programmele-

mente zu erkennen, die in das Konzept des gemeinsamen Projekts einfließen sollen. 
 

Die Mitglieder der JPP-Projektgruppe könnten folgende Fragen beantworten: 
 

In den verschiedenen Gruppen, denen ich angehöre: wie würde ich meine Beteiligung beschreiben? 

Werde ich über Entscheidungen informiert?  

Werde ich zu Entscheidungen befragt? 
 

Werden meine Ideen berücksichtigt und kann ich Entscheidungen beeinflussen?  

Stoße ich Entscheidungsprozesse an und teile ich die Entscheidungsfindung mit anderen? 

 

Stoße ich Entscheidungsprozesse an und treffe die Entscheidungen? 



 

Entwicklung einer Beteiligungserfahrung 
 

Mit welcher dieser Situationen fühle ich mich am wohlsten? 

 

 

 

 

 

Wie sollte die Entscheidungsgewalt in der JPP-Projektgruppe aussehen?  

Könnte ich mir vorstellen, die Herausforderung anzunehmen und einen anderen Grad der Beteili-
gung zu übernehmen, als ich es üblicherweise tue? 

 

 

 

 

Unter Berücksichtigung der Beteiligungsgrade und in Bezug auf die Beteiligungs-

möglichkeiten in diesem Jugendpartizipationsprojekt, was traue ich mir zu, welche 

Erfahrung möchte ich sammeln und was möchte ich ausprobieren oder 

verbessern? 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

Auf der Grundlage der Erkenntnisse und getroffenen Entscheidungen kann das Programm des Jugend-

partizipationsprojekts überarbeitet werden und geprüft werden, ob dem Konzept Elemente hinzugefügt 

werden können, die konkrete Beteiligungserfahrungen für die Gruppenmitglieder ermöglichen, natürlich 

in Verbindung mit ihren jeweiligen Interessensgebieten. 



 

Wenn sich das Jugendpartizipationsprojekt weiterentwickelt hat und entschieden wurde, welche Art 

von Beteiligungserfahrungen es bieten soll, sollte sichergestellt werden, dass alle teilnehmenden 

jungen Menschen die Beteiligungsmöglichkeiten kennen und den für sie passenden Beteiligungs-
grad wählen. 

 

Beteiligungsinteressen und -be-
dürfnisse der Gruppe erkennen 

Sobald entschieden wurde, welche Art von Beteiligungserfahrung das Jugendpartizipations-

projekt bieten soll, kann gemeinsam ein Weg gesucht werden, um einander besser zu verstehen und zu 

unterstützen, um dieses Ziel zu erreichen. Alle in der Gruppe können davon profitieren, die folgenden 

Fragen zu beantworten und ihre Gedanken mit den anderen zu teilen: 

  

Warum interessiere ich mich für dieses Jugendpartizipationsprojekt? 

 

 

 

 

Was möchte ich durch meine Teilnahme an diesem Jugendpartizipationsprojekt erreichen? 

 

 

 

 

Was könnte ein ernstzunehmendes Hindernis für meine Teilnahme sein? 



 

Beteiligungsinteressen und -bedürfnisse der Gruppe erkennen 
 

Welche Art von Unterstützung benötige ich für eine uneingeschränkte Teilnahme? 

 

 

 

 

Könnte ich mich bei dieser Aktivität einbringen, wenn ich die entsprechende Unterstützung erhalte? 

 

 

 

 

Wie viel Projektverantwortung würde ich mir zutrauen zu übernehmen? 

 

 

 

 

 
Unter Berücksichtigung der Bedürfnisse und möglichen Hürden oder Ängste, die in der Gruppe besprochen wurden: Wie können wir dabei helfen, diese zu 
überwinden? Welche Art der Unterstützung können wir anderen in der Gruppe anbieten? 

 

 

Abhängig davon, was die Gruppe in Bezug auf Beteiligung entschieden hat, lassen sich einige der folgenden Instru-

mente zur Information, Abstimmung und gemeinsamen Entscheidungsfindung mit Gruppenmitgliedern nutzen. 

 



 

Information und Befra-
gung der Gruppenmitglie-
der 

 

Es wird ein Informations- und/oder Abstimmungskanal benötigt. Mit der Gruppe kann sich darauf geeinigt werden, welcher Kanal am besten 

passt, und dann dieser Kanal verwendet werden, um über relevante Themen und Meilensteine zu informieren und sich abzustimmen. 

Wozu sich die Gruppe abstimmen könnte? Im Folgenden sind einige Vorschläge aufgeführt, es hängt jedoch immer von dem jeweiligen Jugendparti-

zipationsprojekt sowie von den Interessen und Kompetenzen der beteiligten Gruppenmitglieder ab. 
 

Planungsphase – Gruppenmitglieder teilen ihre Meinungen mit den anderen und entscheiden 

gemeinsam: Erkennen und Definieren der Bedürfnisse, Ziele und Lernergebnisse – unter 

Berücksichtigung der Jugendbeteiligungsthemen im lokalen Umfeld der eigenen Beteiligungsbedürf-

nisse und -interessen (siehe Konzipieren einer Beteiligungserfahrung und Beteiligungsinteres-

sen und -bedürfnisse der Gruppe erkennen in diesem Modul). 

 

Aktivitätsformate - Innovative und unkonventionelle Denkansätze unter Berücksichtigung der 

unterschiedlichen Lerntypen und -bedürfnisse; unterschiedliche Optionen in Betracht ziehen zur 

Berücksichtigung von Barrierefreiheit, ökologischem Fußabdruck, digitalen Aspekten. 

 

Zeitplan – Berücksichtigung der unterschiedlichen Lerntypen und -bedürfnisse der einzelnen Mitglieder. 



 

Information und Befragung der Gruppenmitglieder 
 

Vorbereitungsphase – Die Gruppenmitglieder sollten alle Elemente aus der Planungsphase berücksichtigen und überprüfen. Sie besprechen in dieser Phase, wie 
Innovation, Barrierefreiheit, Nachhaltigkeit, digitale Aspekte und relevante Ideen/Praktiken von Jugendbeteiligung in das Jugendpartizipationsprojekt eingebracht werden 

können. Es werden die Ressourcen ermittelt, die dafür benötigt werden, und wie diese erlangt werden können. Die Gruppe sollte über eine detaillierte Planung 

der Aktivitäten, praktische Vorkehrungen und das Aufsetzen von Partnerschaftsvereinbarungen sprechen und entscheiden. 

 

 

 

Darüber hinaus sollte die Zielgruppe für die geplanten Aktivitäten endgültig festgelegt werden. Dazu gehören auch die Information und 

Befragung der Zielgruppe über ihre angestrebte Beteiligung am Projekt. Die Beteiligungsinteressen und -bedürfnisse mögen der eigenen Er-

wartung entsprechen oder auch nicht. In jedem Fall sollte die Beteiligungserfahrung entsprechend gemeinsam entwickelt werden (siehe Inte-

ressen und Bedürfnisse der Teilnehmenden erkennen in diesem Modul). 

 
 
 

 

Sobald die Beteiligungsbedürfnisse der zur Zielgruppe des Jugendpartizipationsprojekts gehörenden jungen Menschen feststehen, kann diesen durch 

eine sprachliche/interkulturelle/lernbezogene und aufgabenbezogene Vorbereitung der Teilnehmenden begegnet werden. Zusätzlich 

zu der sprachlichen, interkulturellen, lern- und aufgabenbezogenen Vorbereitung ist auch die Vorbereitung auf Beteiligung von Bedeutung. Es 
sollte nicht davon ausgegangen werden, dass Beteiligung allen jungen Menschen von Natur aus leichtfällt. Es ist wichtig, eine sinnvolle Beteiligungs-
erfahrung zu ermöglichen, diese sollte aber durch angemessene Unterstützung begleitet werden. Die Entwicklung einer angemessenen Unterstützung 
und die Vorbereitung der Projektteilnehmenden auf Beteiligung wird am erfolgreichsten sein, wenn sie gemeinsam mit den teilnehmenden jungen 

Menschen besprochen und vereinbart wird (siehe Konzipieren einer Beteiligungserfahrung und Beteiligungsinteressen und -bedürfnisse der Gruppe 

erkennen in diesem Modul). 



 

Information und Befragung der Gruppenmitglieder 
 

Umsetzungsphase – In täglichen Reflexions- und Evaluationstreffen mit den Mitgliedern der 

JPP-Gruppe zu den Entscheidungen abstimmen, die in Bezug auf das Programm und/oder logis-

tische Fragen getroffen werden müssen. Über inspirierende Momente sprechen und überlegen, 

wie Erfahrungsberichte über das Jugendpartizipationsprojekt mit anderen jungen Menschen ge-

teilt werden könnten. Vielleicht entstehen Ideen für weitere Projekte für die Zeit nach der Beendi-

gung dieses Jugendpartizipationsprojekts. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Follow-up-Phase – Die Mitglieder der JPP-Gruppe und die Projektteilnehmenden sollten ihre Meinung 

in Bezug auf die verschiedenen Aufgaben, die in dieser Phase durchgeführt werden, austauschen: 

Evaluation der Aktivitäten – Überlegen, auf welche Weise die durch das Jugendpartizipationsprojekt entstandene Beteiligungserfahrung bewertet werden 
soll. 



 

Information und Befragung der Gruppenmitglieder 
 

Bestimmung und Dokumentation der Lernergebnisse der Teilnehmenden – Überlegen, wann 

und wie über die geplanten Lernergebnisse und die Beteiligungserfahrung reflektiert werden kann 

(siehe Selbsteinschätzung von Gruppen für Jugendpartizipationsprojekte in diesem Modul). 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Verbreitung und Nutzung der Projektergebnisse – Innovative und unkonventionelle Denkansätze 

in Betracht ziehen unter Berücksichtigung unterschiedlicher Optionen zur Berücksichtigung von Bar-

rierefreiheit, ökologischem Fußabdruck, digitalen Aspekten. Online-Tools und -Plattformen zur In-

formation und Abstimmung können nützlich sein, wenn sich die gesamte Gruppe vor oder wäh-

rend der Aktivität nicht persönlich treffen kann. In diesem Fall kann der gewählte Informations-

/Abstimmungskanal genutzt und Umfragen hinzugefügt werden oder nach Bedarf andere Tools 

zur einfachen Abfrage von Meinungen verwendet werden. 
 
 
 
 
 
 
 

 

 



 

Gemeinsame Entscheidungsfindung zwi-
schen Projektleitung und Projektteilnehmen-
den  

Für eine gemeinsame Entscheidungsfindung zwischen der Jugendgruppe/Jugendorganisation, der Projektleitung und den jungen Menschen, die an 

dem Jugendpartizipationsprojekt teilnehmen, ist es wichtig, gemeinsam ein Modell zur Entscheidungsfindung festzulegen, das allen sowohl für 

das Projekt als auch für die jungen Teilnehmenden passend erscheint. Die folgenden Modelle (und Hilfsmittel) können den teilnehmenden jungen 

Menschen als Diskussionsgrundlage vorgestellt werden, um dann zu entscheiden, was für dieses Jugendpartizipationsprojekt am besten funktio-

nieren würde. 

 

 

Partizipatives Modell – Alle Projektteilnehmenden beteiligen sich an der Entscheidungsfindung zu 
einer bestimmten Frage durch Dialog, Übungen zur Konsensbildung oder Umfragen, entweder vor Ort 
oder online.  

Online-Tools und -Plattformen zur Online-Abstimmung sind Choice voting, ElectionBuddy, Helios-

Voting, Poll-maker, Electionrunner, Opavote (Liste erstellt vom Europäischen Jugendforum). 

https://www.choicevoting.co.uk/features/
https://electionbuddy.com/process
https://vote.heliosvoting.org/
https://vote.heliosvoting.org/
https://www.poll-maker.com/#QP
https://electionrunner.com/pricing
https://www.opavote.com/
https://www.youthforum.org/


 

Gemeinsame Entscheidungsfindung zwischen Projektleitung und Projektteilnehmenden 
 

Repräsentatives Modell – Einige Projektteilnehmende, die bereit sind, zusätzliche Verantwortung im Projekt 

zu übernehmen, werden von den anderen gewählt, um sie bei der Entscheidungsfindung zu vertreten, sprich 

sie zu repräsentieren. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ernennungsmodell – Die Projektleitung bietet interessierten jungen Menschen einen „Platz am 

Tisch“ an, indem sie einzelne oder mehrere Personen dazu ernennt, sich an der Entscheidungsfin-

dung zu beteiligen. In diesem Fall können sich die Ernannten immer noch mit der Gruppe, die sie 

„vertreten“ abstimmen. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie das tun und dass die Gruppe sich reprä-

sentiert fühlt, ist jedoch geringer als bei den anderen Modellen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
Für gemeinsame Entschei-

dungsfindung kann zu Beginn 

der Projektplanung eine Pro-

jektsteuergruppe gebildet 

werden. 

die 

Teilnehmenden vorab über das jeweilige Thema informiert werden, damit sie 

sich selbstbewusst am Entscheidungsprozess beteiligen können.

 

 



 

Der finale Schritt, um aus dem Jugendpartizipationsprojekt eine wertvolle Beteiligungserfahrung für die Jugendgruppe zu machen, liegt darin, die 

Gruppe bei der Reflexion und Bestimmung von Lernerfahrungen zu unterstützen. Das folgende Hilfsmittel kann dabei nützlich sein und Erkennt-

nisse bringen, die dann für Youthpass genutzt werden können. 

 
 
 

Reflexion über das 
Lernen von Beteili-
gung 

Reflexion über die eigene Beteiligung und Lernerfahrung der 

Gruppe einplanen. Die Projektteilnehmenden sollten diese 

Möglichkeit ebenfalls erhalten. Das hilft uns selbst nachzuvoll-

ziehen, ob das Jugendpartizipationsprojekt einen positiven 

Wandel für Beteiligung junger Menschen, insbesondere der 

JPP-Projektgruppe und der Teilnehmenden, bewirkt hat. 

 

 
 

Hierfür können unter anderem folgende Strategien genutzt werden: 
 

Nach größeren Aktivitäten, die im Rahmen des Jugendpartizipationsprojekts organisiert wer-

den, feste Zeiten zur Reflexion einplanen und die Beteiligungserfahrung besprechen. Ver-

gleich der Erfahrung mit dem ursprünglichen Plan (siehe Entwicklung einer Beteiligungser-

fahrung in diesem Modul). 

https://www.youthpass.eu/de/


 

Reflexion über das Lernen von Beteiligung 
 

Einplanen von festen Zeiten zur Reflexion während größerer Aktivitäten und Unterstützung 

der Projektteilnehmenden bei der Besprechung ihrer Beteiligungserfahrung. Den Teilnehmen-

den dabei helfen, ihre Erfahrung mit dem ursprünglichen Plan zu vergleichen (siehe Beteili-

gungsbedürfnisse und -interessen erkennen in diesem Modul). 
 
 
 
 
 
 
 
 

Den Mitgliedern der Gruppe und Projektteilnehmenden vorschlagen, ein Lerntagebuch zu führen. 

Dafür gibt es viele mögliche Formate: geschriebene Einträge in ein Heft, ein Scrapbook über die Akti-

vitäten mit Notizen und Zeichnungen, auf dem Handy geschriebene Notizen, mit dem Handy aufge-
nommene Sprachnachrichten oder Videos – analog oder im Internet in Schriftform, als Audio oder Video 
etc. Ein Lerntagebuch kann ein guter Ausgangspunkt für Diskussionen sein, während der Reflexion 
oder während der Coaching-Treffen zur Unterstützung bei der Umsetzung des Jugendpartizipations-
projekts. 

 
 
 
 
 

 
 

Weitere Ideen finden sich in dem Modul Learning by Doing! 



 

Wie wir gewährleisten, dass das Ju-
gendpartizipationsprojekt so kon-
zipiert ist, dass es inklusiv und zugäng-
lich für marginalisierte und ausge-
grenzte junge Menschen ist 
Bevor es losgeht » Bei der Inklusion aller jungen Menschen in Beteiligungsprozessen geht es darum, junge Menschen jeglicher Gruppen und mit unter-
schiedlichen Lebenserfahrungen dabei zu unterstützen, einen gleichberechtigten Zugang zu Beteiligungsangeboten zu haben und – wenn sie sich beteiligen 
– gehört zu werden, ihre Erfahrungen teilen zu können, sich zu engagieren und innerhalb eines Projekts Leitungsaufgaben zu übernehmen.  

 

Erkennen, wer ausge-

schlossen ist 
Als erstes gilt es zu überlegen, welche Gruppen junger Menschen bei der Planung, Vorbereitung, 

Umsetzung und dem Follow-up des Jugendpartizipationsprojekts am wahrscheinlichsten ausge-

schlossen werden. 

 
Fragen zur Einordnung: 

 

Welche jungen Menschen beteiligen sich normalerweise nicht an Jugendpartizipationsprojekten? 



 

Erkennen, wer ausgeschlossen ist 
 

Welche jungen Menschen beteiligen sich üblicherweise nicht an Jugendpartizipationsprojekten zu diesem Thema? 

 

 

 

 

Welche jungen Menschen könnten Interesse daran haben, sich für das im Projekt gewählte Thema  zu engagieren? 

 

 

 

 

Welche jungen Menschen würden, unabhängig vom Thema, besonders von einem Jugendpartizipationsprojekt profitieren? 

 

 

 

 

 

Mit welchen Gruppen von jungen Menschen habe ich in dem Umfeld, in dem ich in der Jugendarbeit tätig bin, den geringsten Kon-

takt? 

Von welchen Gruppen kenne und verstehe ich ihre Lebensrealität, Eigenschaften und Hintergründe am wenigsten? 

 
 
 
 
 

Wer nach all diesen Fragen überlegt „Wieso ist das so?“, ist bereits auf dem besten Weg, um ausgeschlossene junge Menschen 

aktiv einzubeziehen. 

 



 

Es sollte Kontakt zu den jungen Menschen aufgenommen werden, bei denen das Risko ausgeschlossen zu werden erkannt wurde, und gemeinsam 

geplant werden, wie sie sich an dem Jugendpartizipationsprojekt beteiligen können. Die Kontaktaufnahme ist die erste Annäherung. Manchmal ist 

es einfacher den ersten Kontakt in ihrer gewohnten Umgebung (in ihrer Wohngegend und an Orten, an denen sie sich gerne aufhalten, z. B. Park, 

Jugendclub/-einrichtung, soziale Netzwerke im Internet) herzustellen.  

 

Interessen und Bedürf-
nisse erkennen 

 

Vielleicht lässt sich Folgendes herausfinden: 
 

Hätten sie Interesse an einer Beteiligung an dem Jugendpartizipationsprojekt? (Bei Bedarf erklären, was ein Jugendpartizipationsprojekt ist.) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Welche Beteiligungsbedürfnisse haben sie? Was könnte ein Hindernis für ihre Beteiligung sein? 



 

Interessen und Bedürfnisse erkennen 
 

Wie lassen sie sich bei ihrer Beteiligung unterstützen? 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wie viel könnten/wollten sie selbst in das Jugendpartizipationsprojekt einbringen, wenn sie entsprechende Unterstützung erhalten? 

 

 

 

 

 

 

 

Erklären der unterschiedlichen Beteiligungsgrade. Erfragen, welche Art von Beteiligung sie sich vorstellen könnten. 

Ebenfalls erfragen, an welchen Erfahrungen sie interessiert sind, was sie gerne ausprobieren oder verbessern würden, in Bezug auf die verschiedenen 

Beteiligungsmöglichkeiten? 



 

Wie können wir sicherstellen, dass unser Ju-
gendpartizipationsprojekt nach Beendi-
gung zu mehr Jugendbeteiligung beiträgt? 

 

Bevor es losgeht » Beteiligung erlernt sich am besten durch Erfahrung und Reflexion. Auch wenn mit den jungen Menschen theoretische Inhalte 
zu den Beteiligungsgraden vorgesehen sind, dürfen wir bei der Entwicklung des Jugendpartizipationsprojekts (JPP) nicht das Wichtigste vergessen: 
Es muss für die jungen Menschen die nötigen Rahmenbedingungen für erfahrungsbasiertes Lernen und Reflexion über die eigene Beteiligung schaf-
fen. Die jungen Menschen können sowohl in ihrer Jugendgruppe in der Projektleitung sein als auch Teil der Zielgruppe des Jugendpartizipationspro-
jekts als Projektteilnehmende. Das Jugendpartizipationsprojekt kann die Erfahrung, das Verständnis, die Kapazitäten und die Motivation für Jugend-
beteiligung beider Gruppen entscheidend verändern. 

 

Überarbeitung des Programms 
 

Durch eine Überarbeitung des Programms des Jugendpartizipationsprojekts kann geprüft wer-

den, ob es möglich ist, dem Konzept Einheiten mit der Dimension erfahrungsbasierten Lernens 

hinzuzufügen, als Vorbereitung auf die tatsächlichen Beteiligungsaktivitäten, die in dem Projekt 

geplant sind. Zum Beispiel könnte eine Simulation hinzugefügt werden, die sich darauf kon-

zentriert, Projektteilnehmenden eine Beteiligungserfahrung zu ermöglichen. Diese Einheit kann 

selbstverständlich auf das Thema des Jugendpartizipationsprojekts angepasst werden. Es gibt 

viele gute Leitfäden für Beteiligungsaktivitäten, die auf das Thema des jeweiligen Jugendpartizi-

pationsprojekts angepasst werden können, wie beispielsweise: das Handbuch Bring‘ Dich ein! 

(engl. Have Your Say!) zur revidierten Europäischen Charta der Beteiligung der Jugend am Leben 

der Gemeinde und Region; oder das Handbuch zu Menschenrechten Compass - Manual on Human 

Rights. 

https://rm.coe.int/16807023df
https://rm.coe.int/16807023e0
https://www.coe.int/en/web/compass
https://www.coe.int/en/web/compass


 

Überarbeitung des Programms 
 

 Dies sind einige Beispiele für Aktivitäten mit Beteiligungserfahrungen: 
 

Meeting the mayor: Die teilnehmenden jungen Menschen bereiten sich auf ein Treffen mit dem*der Bürgermeister*in vor, basierend auf einer Fallstudie. In 
dieser Übung zeigt sich die Unzufriedenheit der Jugend durch gewaltsames Verhalten in der Öffentlichkeit und Konflikte mit der Polizei. Die Fallstudie kann 
so angepasst werden, dass sie besser zu dem behandelten Projektthema passt. 

 
 
 
 
 
 
 
 

The triangle of co-operation – Confusion city: Die teilnehmenden jungen Menschen übernehmen Rollen: Kommunalverwaltung, junge Menschen und Ver-

tretung von Nichtregierungsorganisationen. Sie formulieren ihre Bedürfnisse und Interessen und steigen dann in Verhandlungen ein. In dieser Übung werden neun 
Fallstudien angeboten, diese können jedoch angepasst werden, um die im Jugendpartizipationsprojekt behandelte Situation widerzuspiegeln. 

 

 

 

 

 

 

Besuch bei Jeunessia: Die teilnehmenden jungen Menschen stellen sich die perfekte Gemeinde für Jugendbeteiligung vor. Je nach Schwerpunkt des 

Jugendpartizipationsprojekts, können für die Visionsbildung bestimmte Aspekte von Jugendbeteiligung hervorgehoben werden. 

 

https://rm.coe.int/16807023e0
https://rm.coe.int/16807023e0
https://rm.coe.int/16807023df


 

Überarbeitung des Programms 
 

Simulationsspiel „Jugend in Aktion“: Die teilnehmenden jungen Menschen übernehmen Rollen in einer Simulation eines von der kommunalten Verwaltung 
einberufenen Beratungstreffen. In dieser Übung möchte die*der Bürgermeister*in einen Prozess initiieren, um ein kommunales Jugendparlament einzurich-
ten, und verschiedene Interessensgruppen sind zu den Beratungen eingeladen. Das Thema kann angepasst werden, um besser zu dem Jugendpartizipati-
onsprojekt zu passen. 

 
 
 
 
 
 
 
 

Electioneering: Die teilnehmenden jungen Menschen übernehmen Positionen (z. B. dafür/dagegen) zu einer Aussage und bringen Argumente vor, um ihre 
Position zu verteidigen. Sie befassen sich auch mit den Argumenten der anderen. In dieser Übung befassen sich die Aussagen hauptsächlich mit dem 

Wahlrecht. Die Aussagen können entsprechend angepasst werden, damit sie besser zu dem Projektthema passen. 
 
 
 
 
 
 
 
 

To vote or not to vote?: Die teilnehmenden jungen Menschen befragen Menschen aus dem lokalen Umfeld zu einem bestimmten Thema. In dieser Übung 

geht es um das Wählen. Das Thema kann angepasst werden, damit es besser zu dem Jugendpartizipationsprojekt passt. 

https://rm.coe.int/16807023df
https://www.coe.int/en/web/compass/electioneering
https://www.coe.int/en/web/compass/to-vote-or-not-to-vote-


 

Überarbeitung des Programms 
 

Let every voice be heard: Die teilnehmenden jungen Menschen diskutieren darüber, was zu einem bestimmten Thema verbessert werden müsste. Dann 

entwerfen die Teilnehmenden ein demokratisches System, anhand dessen junge Menschen bei der Umsetzung der gewünschten Verbesserungen mitbe-

stimmen können. In dieser Übung geht es um das Thema Bildung und die Mitbestimmung junger Menschen darüber, welche Art von Bildung sie erhalten. 

Das Thema kann angepasst werden, damit es besser zu den Inhalten des Jugendpartizipationsprojekts passt. 
 
 
 
 
 

 

On the ladder: Die teilnehmenden jungen Menschen denken über die Bedeutung von Jugendbeteiligung nach und diskutieren Möglichkeiten, wie ihre ei-
gene Beteiligung in ihrem lokalen Umfeld verbessert werden kann. 

 
 
 
 
 
 
 
 

 

A mosque in Sleepyville: Die jungen Menschen übernehmen Rollen in der Simulation einer Stadtratssitzung. In dieser Übung geht es um Religionsfreiheit 
und Diskriminierung. Das Thema und die beteiligten Akteur*innen können angepasst werden, damit sie besser zu dem Jugendpartizipationsprojekt passen. 

 

https://www.coe.int/en/web/compass/let-every-voice-be-heard
https://www.coe.int/en/web/compass/on-the-ladder
https://www.coe.int/en/web/compass/a-mosque-in-sleepyville


 

Junge Menschen bei der Planung und Durchführung eines Jugendpartizipations-

projekts unterstützen 
 

Junge Menschen können Jugendpartizipationsprojekte selbst initiieren und durchführen, und wir können sie dabei ermutigen und ihnen Unterstüt-

zung anbieten. In solchen Fällen sollten wir Möglichkeiten für die jungen Menschen schaffen, in den verschiedenen Projektphasen die Leitung zu 

übernehmen: Planung, Vorbereitung, Durchführung und Follow-up. Fachkräfte der Jugendarbeit und andere Mitarbeitende können nach Bedarf und 

auf Abruf Coaching und Unterstützung anbieten. Der Programmleitfaden sieht für solch eine Situation Coaching-Rollen vor. 

 
 

Junge Menschen, welche die Leitung übernehmen, können zum Beispiel wie folgt unterstützt und ermutigt werden: 
 

Mentoring – Beim Mentoring geht es um ei-

nen konstruktiven Dialog zwischen einem 

jungen Menschen (Mentee) und einer erfah-

reneren Person (Mentor*in), die sie dabei un-

terstützt, sich auf ihrem gewählten Lernweg 

weiterzuentwickeln – in diesem Fall bei der 

Projektleitung von Jugendpartizipationsprojek-

ten. 

MEL-Treffen (Monitoring, Evaluation, Ler-

nen) – Unterstützung der jungen Menschen 

beim Festlegen von Lernzielen für ihre eigene 

Leitungsfunktion in dem Jugendpartizipations-

projekt sowie bei der Auswahl von Monitoring- 

und Evaluationsfragen, damit sie besser verste-

hen, was sie lernen. Dann folgt die Unterstüt-

zung bei der Anwendung der Erkenntnisse, die 

sie durch die Evaluation erlangt haben, um ihre 

Vorgehensweise zu verbessern. 

Peer-Review – Unterstützung der jungen Men-

schen dabei, Kontakt zu Gleichaltrigen (Einzelperso-

nen, Gruppen) aufzunehmen, die in demselben Be-

reich tätig sind und ihnen bei der Bewertung helfen 

oder Feedback zu ihrer Arbeit geben sowie wertvolle 

Erkenntnisse teilen können. 

 

 

 
  

https://www.erasmusplus-jugend.de/


 

Herausfinden, wie 
junge Menschen am 
besten unterstützt 
werden können 

Wir können jungen Menschen, die Interesse daran haben, ein 

Jugendpartizipationsprojekt zu planen und durchzuführen, 

unsere Unterstützung anbieten. Falls bereits beobachtet 

wurde, in welchen Bereichen sie gut Unterstützung gebrau-

chen könnten, können diese vorgeschlagen werden. Sie könn-

ten aber auch andere Vorstellungen davon haben, wobei sie 

Unterstützung benötigen. Alle Vorschläge sollten besprochen 

und sich auf die weitere Vorgehensweise geeinigt werden. 

 

 

Folgende Fragen können der Ausgangspunkt für das Gespräch mit den jungen Menschen sein: 
 

Welche Erfahrung haben die jungen Menschen mit Jugendpartizipationsprojekten? 

Bei Bedarf den Ablauf eines Jugendpartizipationsprojekts, wie im Programmleitfaden beschrieben, erklären. 
Welche positiven Aspekte sollen beibehalten und in das Konzept des Jugendpartizipationsprojekts 

aufgenommen werden? 

Welche Aspekte sollen vermieden werden, was soll nicht während des Jugendpartizipationsprojekts 

passieren? 



 

Herausfinden, wie junge Menschen am besten unterstützt werden kön-

nen 
 

Welche Erfahrung haben die jungen Menschen mit Jugendbeteiligung und verwandten Themen, die sie interessieren und gerne in dem 

Jugendpartizipationsprojekt behandeln würden? 

Bei Bedarf Jugendbeteiligung erklären (siehe das Modul Was ist Jugendbeteiligung?) und den jungen 

Menschen dieses Toolkit empfehlen. 

Was macht es spannend und wichtig? 

Wie lässt sich das auf das Konzept des Jugendpartizipationsprojekts übertragen? 

Wer könnte zu diesem Thema mit Rat und Tat zur Seite stehen? 

Zu welchen Fragen gibt es noch Ungewissheit? 

Wer könnte unterstützen und wie? 

Gegebenenfalls auf den Ablauf von Jugendpartizipationsprojekten, wie im Programmleitfaden beschrieben, 

beziehen und den jungen Menschen Unterstützung anbieten. Auf jeden Fall besprechen, unter welchen Voraus-

setzungen diese Unterstützung erfolgen kann (z. B. zu bestimmten Zeiten, in Bezug auf die Fertigstellung be-

stimmter Schritte, nur wenn sie konkreten Unterstützungsbedarf haben und um Hilfe bitten etc.) 

 
 
 
 
 
 

 

 Junge Menschen in der Projektleitung  



 

Ein Jugendpartizipationsprojekt (JPP) hat den Sinn und Zweck, Jugendbeteiligung am demokratischen Leben in Europa zu fördern. Das folgende Hilfsmit-
tel kann bei der Beurteilung und Bestimmung des Wirkungspotenzials des Jugendpartizipationsprojekts helfen. 

Beurteilung des Wirkungspotenzials des 

Jugendpartizipationsprojekts für Beteili-

gung 
Der Ansatz und das Programm des Jugendpartizipationsprojekts können überarbeitet werden, um festzustellen, ob das Thema Jugendbeteiligung am 

demokratischen Leben in Europa im Konzept Berücksichtigung findet. Beteiligung sollte zum Ziel haben, entweder jungen Menschen eine STIMME 

zu verleihen oder sie dabei zu unterstützen, selbst in AKTION zu treten. Ein Jugendpartizipationsprojekt ist selbst eine AKTION von Beteiligung für 

die beteiligten Gruppenmitglieder. Als Gruppe lässt sich gemeinsam überlegen, ob durch zusätzliche Programmelemente mehr junge Menschen be-

teiligt werden können und ihnen eine STIMME gegeben werden kann oder sie bei einer AKTION unterstützt werden können. Basierend auf dieser 

Einschätzung können sich noch weitere junge Menschen als Projektteilnehmende einbringen und das Konzept zusammen mit ihnen weiter optimiert 

werden. 

 

Ist das Jugendpartizipationsprojekt darauf ausgelegt, jungen Menschen die Möglichkeit 

zu geben, sich zu engagieren und Beteiligung an der Zivilgesellschaft zu erlernen (in Be-

zug auf eine sinnvolle bürgerliche, wirtschaftliche, soziale, kulturelle und politische Be-

teiligung)? 

Wie lässt sich das erreichen? Wie kann ich mich mit jungen Menschen zu dem Vorhaben abstim-

men, und wie kann die Information junge Menschen mit geringeren Chancen erreichen? 



 

Beurteilung des Wirkungspotenzials des Jugendpartizipationsprojekts für Betei-

ligung 
 

Ist das Jugendpartizipationsprojekt darauf ausgelegt, junge Menschen für die gemeinsa-

men europäischen Werte, einschließlich der Grundrechte, zu sensibilisieren und zum euro-

päischen Integrationsprozess beizutragen, auch durch einen Beitrag zur Erreichung eines 

oder mehrerer europäischen Jugendziele?  

Wie lässt sich das erreichen? 

Wie kann ich die jungen Menschen motivieren und dabei unterstützen, zu diesen Themen ihrer 

Stimme Gehör zu verschaffen und/oder eine Aktion durchzuführen? 

 

 

Ist das Jugendpartizipationsprojekt darauf ausgelegt, die Resilienz junger Menschen 

gegenüber Desinformation, Fake News und Propaganda zu stärken und ihre digitalen 

Kompetenzen und Medienkompetenz zu entwickeln? 

Wie lässt sich das erreichen? Wie kann ich mich mit jungen Menschen zu dem Vorhaben 

abstimmen und sie dabei unterstützen, über ihr Lernen zu reflektieren. 

 
 

Ist das Jugendpartizipationsprojekt darauf ausgelegt, junge Menschen und Entschei-

dungsträger*innen auf kommunaler, regionaler, nationaler und internationaler Ebene 

zusammenzubringen und/oder zum EU-Jugenddialog beizutragen? 

Wie lässt sich das erreichen? Wir müssen versuchen, die Beteiligungsbedürfnisse junger Men-

schen zu verstehen und überlegen, wie wir ein Programm erstellen können, um sie auf Be-

teiligung vorzubereiten. 

https://youth.europa.eu/strategy/european-youth-goals_de
https://youth.europa.eu/eu-youth-dialogue_de


 

Beurteilung des Wirkungspotenzials des Jugendpartizipationsprojekts für Betei-

ligung 
 

Ist das Jugendpartizipationsprojekt darauf ausgelegt, bestehende Akteur*innen, Res-

sourcen und Initiativen zu erkennen und Synergien zu nutzen? 

Wie lässt sich das erreichen? Welche Akteur*innen gibt es in dem Bereich, auf den sich das Projekt 

konzentriert, mit denen Kontakt aufgenommen werden könnte, um das Konzept der Jugendbeteiligung 

zu fördern. 

 
 
 
 
 
 

Ist geplant, die Erfahrung des Jugendpartizipationsprojekts mit anderen jungen Men-

schen zu teilen? Wie lässt sich das erreichen? Welche Kanäle sind am besten geeignet, um Informati-

onen mit jungen Menschen zu teilen, die das größte Interesse haben, an einem Jugendpartizipationsprojekt 

mitzuwirken und/oder selbst eins ins Leben zu rufen. Am besten auch eine kurze Erklärung über das Ange-

bot von Erasmus+ hinzufügen. 

 

 

 

 

 

 

Wird das Jugendpartizipationsprojekt als Beteiligungsaktivität auf partizipative Weise geplant, bedeutet 
das, dass die beteiligten jungen Menschen bereits eine wertvolle Beteiligungserfahrung gemacht ha-
ben, die einen Standard für weitere Erfahrungen dieser Art setzt. Die Frage, welche Wirkung das Ju-
gendpartizipationsprojekt auf Jugendbeteiligung gehabt hat, bringt uns zu den Ideen für das Follow-up. 
Hier können Aktivitäten geplant werden, die jungen Menschen weitere Möglichkeiten bieten, zu lernen 
und Erfahrungen zu sammeln sowie ihrer Stimme Gehör zu verschaffen und in Aktion zu treten. 



Für eine größere Wirkung und Nachhaltigkeit der Ergebnisse des Jugendpartizipationsprojekts prüfen, welche nationalen 

und internationalen Dokumente es gibt, die das Anliegen unterstützen können. Nach konkreten europäischen/nationa-

len/lokalen Gesetzen, Maßnahmen, Strategien, Empfehlungen, Erklärungen, Aktionsplänen oder anderen öffentlichen Ver-

pflichtungen im Zusammenhang mit dem Thema des Jugendpartizipationsprojekts suchen. Oder nach wichtigen Institu-

tionen in diesem Bereich suchen und sich auf deren (bestehende oder fehlende) Jugendprogramme beziehen, um 

das Anliegen voranzubringen. 

 

 

Planung der nächsten Schritte 
 

Nach dem Jugendpartizipationsprojekt, abhängig von der Gruppenerfahrung und den Interessensgebieten, kann über Folgendes nachgedacht werden: 
 

Treffen mit jungen Menschen organisieren (sowohl Gruppenmitglieder als auch Projektteilnehmende), um gemeinsame Aktionen zu 

planen: 

Anderen jungen Menschen die Erfahrung und das Gelernte von dem Jugendpartizipationsprojekt 

vorstellen; 

Der eigenen STIMME Gehör verschaffen oder in AKTION treten für ein Thema, das alle interessiert; 

An einem weiteren Jugendpartizipationsprojekt teilnehmen und/oder dieses ins Leben rufen; 

Das Angebot von Erasmus+ und dem Europäischen Solidaritätskorps ansehen für die Umsetzung weiterer Projekte;  

Das Angebot auf der Eurodesk-Plattform prüfen; 
Das Europäische Jugendportal besuchen und die Beteiligungsmöglichkeiten am EU-Jugenddialog ansehen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://erasmus-plus.ec.europa.eu/de
https://youth.europa.eu/solidarity_de
https://eurodesk.eu/
https://youth.europa.eu/home_de
https://youth.europa.eu/eu-youth-dialogue_de


Für eine größere Wirkung und Nachhaltigkeit der Ergebnisse des Jugendpartizipationsprojekts prüfen, welche nationalen 

und internationalen Dokumente es gibt, die das Anliegen unterstützen können. Nach konkreten europäischen/nationa-

len/lokalen Gesetzen, Maßnahmen, Strategien, Empfehlungen, Erklärungen, Aktionsplänen oder anderen öffentlichen Ver-

pflichtungen im Zusammenhang mit dem Thema des Jugendpartizipationsprojekts suchen. Oder nach wichtigen Institu-

tionen in diesem Bereich suchen und sich auf deren (bestehende oder fehlende) Jugendprogramme beziehen, um 

das Anliegen voranzubringen. 

 

 

Planung der nächsten Schritte 
 

Jugendorganisationen und andere Initiativen recherchieren, die sich mit Jugendbeteiligung 

und anderen interessanten Themen befassen, und Kontakt aufnehmen, um Möglichkeiten zu 

erkunden, wie man sich zusammentun und bei Aktivitäten gemeinsamen Interesses zusam-

menarbeiten könnte; 

 

 

 
 

Mit den jungen Menschen vereinbaren, sich Informationen zu Beteiligungsmöglich-

keiten sowie Informationen zu Jugendorganisationen und ihren Initiativen, Kampag-

nen und Events weiterzuleiten, die interessant für eine Teilnahme und Beteiligung 

erscheinen; 

 

 

 

 
 

Mit der Person, die das Coaching übernommen hat, erkunden, wie diese darüber hin-

aus unterstützen könnte und/oder welche möglichen nächsten Schritte sie empfehlen 

würde. 



 

Wie ist der aktuelle Stand? 

Selbsteinschätzung von Gruppen für Ju-

gendpartizipationsprojekte 
Dieses Hilfsmittel zur Selbsteinschätzung kann sowohl vor Beginn des Jugendpartizipationspro-

jekts verwendet werden, um zu wissen, worauf geachtet werden muss, als auch nachdem die Aktivität ab-

geschlossen ist und einige Instrumente aus diesem Modul verwendet worden sind, um zu beurteilen, wie es 

gelaufen ist. 

 

Wie gut weiß ich als Projektleitung, was Jugendbeteiligung ist? 

Überprüfen der Antwort anhand der Erklärung in dem Modul Was ist Jugendbeteiligung?. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie gut verstehe ich als Projektleitung die unterschiedlichen Grade von 

Jugendbeteiligung?  

Mit welchem davon habe ich am wenigsten Erfahrung? 

Überprüfen der Antwort anhand der Erklärung in dem Modul Junge Menschen in der Projektleitung. 



 

Selbsteinschätzung von Gruppen für Jugendpartizipationsprojekte 
 

Kennen alle Projektteilnehmenden zu Beginn des Projekts die eigenen Beteiligungsbe-

dürfnisse sowie die Möglichkeiten, die im Rahmen des Jugendpartizipationsprojekts 

angeboten werden? 

Wenn ja, wie? Könnte das noch verbessert werden? 

Wenn nein, warum nicht? Könnte das geändert werden? 

Was kann ich tun, um sie zu informieren und dabei zu unterstützen, ihre eigenen Beteiligungsbedürfnisse zu erkennen? 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Inwiefern fühle ich mich als Projektleitung kompetent, um während 

des Jugendpartizipationsprojekts in AKTION zu treten (und der 

STIMME Gehör zu verschaffen)? Warum ist das so? Wie sieht es nach 

dem Jugendpartizipationsprojekt aus? Was hat sich verändert? 



 

Selbsteinschätzung von Gruppen für Jugendpartizipationsprojekte 
 

Fühlen sich die jungen Menschen als Zielgruppe des Jugendpartizipationspro-

jekts kompetent, um der eigenen STIMME Gehör zu verschaffen und/oder in AK-

TION zu treten – während des Jugendpartizipationsprojekts oder auch da-

nach? 

Wenn ja, in welchem Umfang? Könnte das verbessert werden?  

Wenn nein, warum nicht? Könnte das geändert werden? 

Was kann ich tun, um ihre Kompetenzen und/oder ihr Selbstvertrauen diesbezüglich zu steigern? 

 

 

 

 

 

 

 
 

Fühlen sich die jungen Menschen als Zielgruppe des Jugendpartizipations-

projekts motiviert, der eigenen STIMME Gehör zu verschaffen und/oder in AK-

TION zu treten – während des Jugendpartizipationsprojekts oder auch da-

nach? 

Wenn ja, in welchem Umfang? Könnte das verbessert werden?  

Wenn nein, warum nicht? Könnte das geändert werden? 

Was kann ich tun, um ihre Kompetenzen und/oder ihr Selbstvertrauen diesbezüglich zu steigern? 

 



 

Selbsteinschätzung von Gruppen für Jugendpartizipationsprojekte 
 

Sind sich zum Ende des Projekts alle Projektteilnehmenden bewusst, welche Beteili-

gungserfahrung sie im Rahmen des Jugendpartizipationsprojekts erlebt haben und 

was sie über Jugendbeteiligung gelernt haben? 

Wenn ja, in welchem Umfang? Könnte das verbessert werden?  

Wenn nein, warum nicht? Könnte das geändert werden? 

Was kann ich tun, um die jungen Menschen dabei zu unterstützen, ihre 
Erfahrung und das Gelernte in Bezug auf Jugendbeteiligung zu verste-
hen? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Ließen sich Unterschiede in der Qualität von Beteiligung der jungen Teilnehmenden in 

dem Jugendpartizipationsprojekt feststellen? Waren manche Teilnehmenden aktiver als 

andere? 

Wenn ja, was waren die Unterschiede? Was war der Grund für diese Unterschiede? 

Was müsste im Rahmen eines Jugendpartizipationsprojekts passieren, um Be-

teiligung der weniger aktiven Teilnehmenden zu steigern?  



 

 

 

 

DiscoverEU 
 

 

 

 

 
 

 



 

 

 

Bei Jugendbeteiligung geht es um STIMME und AKTION –  

DiscoverEU-Aktivitäten können beides bein-

halten oder nur eines davon. 
 

 

 

 

 

STIMME – Junge Menschen äußern ihre Meinung, 
um Entscheidungsträger*innen davon zu überzeu-
gen, Veränderungen herbeizuführen. 

AKTION – Junge Menschen werden kol-

lektiv oder individuell aktiv, um die Welt um 
sie herum zu verändern. 

 
 
 

 

 
 

 

Die Hilfsmittel in diesem Modul konzentrieren sich auf: 
 

Verbesserung 

von Beteiligung durch eine ein-

zelne DiscoverEU-Aktivität; 

Entwicklung 

einer Beteiligungserfahrung für 

junge Menschen in einer DiscoverEU-

Gruppenaktivität; 

Fortführung 

von Jugendbeteiligung nach der Dis-

coverEU-Aktivität. 

 
 
 
 

 

Für alle, die nicht wissen, wo sie anfangen sollen und das Gefühl haben, dass es zu viel für eine Person alleine ist: immer 

daran denken, dass es andere junge Menschen gibt, die möglicherweise Erfahrung mit 

bei Eurodesk oder in einem EU-Informationszentrum, 

über das Europäische Jugendportal oder in der offiziellen Facebook-Gruppe von DiscoverEU. Einfach trauen und um Unterstützung 

bitten! 

https://youth.europa.eu/go-abroad/travelling_de
https://www.facebook.com/groups/245370079553195/
https://europa.eu/youth/go-abroad/travelling_en
https://www.facebook.com/groups/245370079553195/


 

Wie kann Beteiligung durch eine ein-
zelne DiscoverEU-Aktivität verbes-
sert werden? 
Am besten beginnen wir ganz am Anfang – mit der Entscheidung, die EU zu entdecken durch eine Reise oder 

Aufenthalte, um ein oder mehrere bisher unbekannte Länder kennenzulernen. 

Entwicklung einer Beteiligungserfahrung 
 

 

 

Am besten beschäftigen wir uns erst einmal damit, worum es bei Jugendbeteiligung geht (siehe das Modul Was ist Jugendbeteiligung? für mehr 

Details). Darüber hinaus gibt es mehrere Möglichkeiten, wie sich junge Menschen beteiligen können, was sie motiviert und inwiefern sie sich eine Betei-

ligung zutrauen (siehe das Modul Junge Menschen in der Projektleitung für mehr Details). Eine DiscoverEU-Aktivität ist eine Chance, unterschiedliche 

Beteiligungsmöglichkeiten zu erfahren, auszuprobieren, zu erkunden und zu verbessern. Die folgenden Fragen helfen bei diesen Überlegungen sowie bei 

der Entscheidung über die verschiedenen Programmelemente, die Teil des Abenteuers sein sollen. 

 

Interessierte können über folgende Fragen nachdenken: 
 

In den verschiedenen Gruppen, denen ich angehöre: wie würde ich meine Beteiligung beschreiben? 

Werde ich über Entscheidungen informiert?  

Werde ich zu Entscheidungen befragt? 
 

 

Werden meine Ideen berücksichtigt und kann ich Entscheidungen beeinflussen?   

Stoße ich Entscheidungsprozesse an und teile die Entscheidungsfindung mit anderen? 

Stoße ich Entscheidungsprozesse an und treffe die Entscheidungen? 
 



 

Entwicklung einer Beteiligungserfahrung 
 

Mit welcher dieser Situationen fühle ich mich am wohlsten? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Würde ich gerne etwas verändern? 



 

Entwicklung einer Beteiligungserfahrung 

 

Auf der Grundlage der Erkenntnisse und getroffenen Entscheidungen lässt sich das Programm der 

DiscoverEU-Aktivität überarbeiten und erkennen, ob dem Konzept noch Elemente hinzugefügt werden 

können, die in erster Linie Beteiligungserfahrungen darstellen, immer in Verbindung mit den jeweiligen 

Interessensgebieten. Beteiligung sollte jungen Menschen entweder eine STIMME verleihen oder sie 

dabei unterstützen, in AKTION zu treten. Vielleicht lassen sich einige der folgenden Vorschläge noch 

in das Programm für die Aufenthalte während der DiscoverEU-Aktivität integrieren: 
 

Besuch von Jugendorganisationen und Teilnahme an ihren Aktivitäten zu eigenen Interessensgebieten; 

 

 

 

 

 

 

Besuch von Jugendveranstaltungen, -initiativen und -aktivitäten;  

 

 

 

 

 

Nachfrage bei Eurodesk und/oder dem EU-Informationszentrum, ob sie 

behilflich dabei sein können, ein Treffen mit jungen Menschen vor Ort 

zu organisieren, um gemeinsame Interessensgebiete zu besprechen; 



 

Beteiligungsbedürf-
nisse und -interessen 
erkennen 

 

Sobald feststeht, welche Art von Beteiligungserfahrung mit der DiscoverEU-Aktivität angestrebt werden soll, lassen sich entsprechende Unterstüt-

zungsmechanismen suchen. Anhand der folgenden Fragen können die eigenen Ideen festgehalten werden: 
 

Warum interessiere ich mich für DiscoverEU? 

 

 

 

 

 

Was möchte ich mit meiner Teilnahme an der DiscoverEU-Aktivität erreichen? 

 

 

 

 

 

 

Was könnte ein ernstzunehmendes Hindernis für meine Teilnahme sein? 



 

Beteiligungsbedürfnisse und -interessen erkennen 
 

Welche Art von Unterstützung benötige ich für eine uneingeschränkte Teilnahme? 

 

 

 

 

 

 

 

Inwieweit könnte ich mich bei dieser Aktivität einbringen, wenn ich die entsprechende Unterstützung erhalte?  

 

 

 

 

 

 

 

Welche Bedürfnisse und potenziellen Hindernisse oder Ängste lassen sich erkennen? 

Manche davon lassen sich selbst klären, für andere wird vielleicht externe Unterstützung benötigt. 

Wer könnte bei der Lösung dieser Fragen helfen? 



 

Entwicklung einer Beteiligungserfahrung für 
junge Menschen in einer DiscoverEU-Gruppen-
aktivität 
DiscoverEU lässt sich auf unterschiedliche Weise nutzen – alleine oder als Teil einer Klein-

gruppe. Wer Interesse an einer DiscoverEU-Aktivität als Teil einer Gruppe hat, kann die Idee 

zunächst mit Gleichgesinnten teilen. Das kann über unterschiedliche Kanäle passieren: unter 

anderem bei persönlichen Treffen, über soziale Netzwerke, Kommunikationstools im Internet 

oder Info-Tafeln. Der Kreativität sind dabei keine Grenzen gesetzt: beispielsweise eine Insta-

gram-Story, ein Poster oder ein Video. Einfach die eigene Fantasie nutzen und überlegen, was 

andere junge Menschen am interessantesten finden könnten, und fragen, was sie dazu moti-

vieren würde, die EU zu entdecken?  



 

Entwicklung einer Beteiligungser-
fahrung 

Damit die jungen Menschen wirklich von der Beteiligungserfahrung profitieren, ist es wichtig, dass 

sie zunächst verstehen, worum es bei Jugendbeteiligung geht (siehe das Modul Was ist Jugendbe-

teiligung? für mehr Details). Außerdem gibt es verschiedene Möglichkeiten, wie sich junge Menschen 

beteiligen können und in welchem Umfang sie motiviert sind und sich eine Beteiligung zutrauen (siehe 

das Modul Junge Menschen in der Projektleitung für mehr Details). Die DiscoverEU-Gruppe kann ge-

meinsam entscheiden, ob die DiscoverEU-Erfahrung partizipativ sein soll oder nicht. Die folgenden 

Fragen können dabei helfen, dies zu entscheiden und über verschiedene Programmelemente nachzu-

denken, die Teil des Abenteuers sein sollen.  
 

Alle in der Gruppe, die sich an der DiscoverEU-Aktivität beteiligen, können sich folgende 

Fragen stellen: 

 
 

In den verschiedenen Gruppen, denen ich angehöre: wie würde ich meine Beteiligung beschreiben? 

Werde ich über Entscheidungen informiert?  

Werde ich zu Entscheidungen befragt? 
 

Werden meine Ideen berücksichtigt und kann ich Entscheidungen beeinflussen?  

Stoße ich Entscheidungsprozesse an und teile die Entscheidungsfindung mit anderen? 

Stoße ich Entscheidungsprozesse an und treffe die Entscheidungen? 



 

 

Entwicklung einer Beteiligungserfahrung 
 

Mit welcher dieser Situationen fühle ich mich am wohlsten? 

 

 

 

 

 

 

 

Wie sollte die Entscheidungsgewalt in der DiscoverEU-Gruppe aussehen? Könnte 

ich mir vorstellen, die Herausforderung anzunehmen und einen anderen Grad von Beteiligung 

zu übernehmen, als ich es üblicherweise tue? 

 

 

 

 

 

Unter Berücksichtigung der Beteiligungsgrade und hinsichtlich der verschiedenen Beteili-

gungsmöglichkeiten bei dieser DiscoverEU-Aktivität – was traue ich mir zu und was 

möchte ich gerne erleben, ausprobieren und verbessern?  



 

Entwicklung einer Beteiligungserfahrung 
 

Auf der Grundlage der Erkenntnisse und getroffenen Entscheidungen kann das Programm der Dis-

coverEU-Aktivität überarbeitet und entschieden werden, ob dem Konzept Elemente hinzugefügt wer-

den können, die in erster Linie Beteiligungserfahrungen für die Gruppenmitglieder darstellen, immer in 

Verbindung mit den jeweiligen Interessensgebieten. Beteiligung sollte jungen Menschen entweder eine 

STIMME verleihen oder sie dabei unterstützen, in AKTION zu treten. Vielleicht lassen sich einige der 

folgenden Vorschläge noch in das Programm für die Aufenthalte während der DiscoverEU-Aktivität 

integrieren: 
 

Besuch von Jugendorganisationen und Teilnahme an ihren Aktivitäten zu eigenen Interessensgebieten; 

 

 

 

 

 

 

Besuch von Jugendveranstaltungen, -initiativen und -aktivitäten; 

 

 

 

 

 

 

Nachfrage bei Eurodesk und/oder dem EU-Informationszentrum, ob sie behilflich dabei sein können, ein Tref-

fen mit jungen Menschen vor Ort zu organisieren, um gemeinsame Interessensgebiete zu besprechen; 



 

Beteiligungsbedürfnisse und -inte-
ressen der Gruppe erkennen 

Sobald feststeht, welche Art von Beteiligungserfahrung mit der DiscoverEU-Aktivität angestrebt werden 
soll, können die Gruppenmitglieder überlegen, wie sie einander besser verstehen und unterstützen 

können, um dieses Ziel zu erreichen. Alle in der Gruppe können sich folgende Fragen ansehen und 

ihre Gedanken dazu mit den anderen teilen: 
 

Warum interessiere ich mich für DiscoverEU? 

 

 

 

 

 

Was möchte ich mit meiner Teilnahme an der DiscoverEU-Aktivität erreichen? 

 

 

 

 

 

Was könnte ein ernstzunehmendes Hindernis für meine Teilnahme sein? 



 

Beteiligungsbedürfnisse und -interessen der Gruppe erkennen 
 

Welche Art von Unterstützung benötige ich für eine uneingeschränkte Teilnahme? 

 

 

 

 

 

 

Inwieweit könnte/möchte ich mich bei dieser Aktivität einbringen, wenn ich die entsprechende Unterstützung erhalte? 

 

 

 

 

 

 

Welche Bedürfnisse und potenziellen Hindernisse oder Ängste bestehen in der Gruppe? 

Kann ich dabei helfen, diese zu überwinden? 

Welche Art von Unterstützung kann ich anderen in der Gruppe anbieten? 

 

 

 

 

 

 

Je nachdem, auf welche Art von Beteiligung sich die Gruppe geeinigt hat, kann das folgende Instrument für Information, Abstimmung und gemein-
same Entscheidungsfindung unter den Gruppenmitgliedern genutzt werden.  



 

Information, Abstimmung und ge-
meinsame Entscheidungen in der 
Gruppe 

Es wird ein Informations- und/oder Abstimmungskanal benötigt. Die Gruppe einigt sich darauf, wel-

cher Kanal am besten passt, und nutzt dann diesen Kanal, um über relevante Themen und Meilensteine 
zu informieren und zu abstimmen. 

 
Wozu sich die Gruppe abstimmen könnte? Im Folgenden sind einige Vorschläge aufgeführt, es 
hängt jedoch immer von der jeweiligen DiscoverEU-Aktivität ab sowie von den Interessen und Kompe-
tenzen der beteiligten Gruppenmitglieder. 

 

Vorbereitungsphase – Es werden wichtige organisatorische und logistische Entscheidungen zu Rei-

seroute, Orte, Zeitplan, geplante Aktivitäten, Sehenswürdigkeiten und mehr besprochen. 

 

 

Umsetzungsphase – In täglichen Reflexionstreffen kann sich die Gruppe zu den Ereignissen des je-

weiligen Tages austauschen und über Beteiligungserfahrungen und Lernpunkte nachdenken. Die Tref-

fen können außerdem dazu dienen, um über Entscheidungen zu abstimmen, die in Bezug auf das Pro-

gramm und/oder logistische Fragen der folgenden Tage getroffen werden müssen. Darüber hinaus kön-

nen die Gruppenmitglieder über inspirierende Momente sprechen und sich zu Ideen und Interessen für 

weitere Aktivitäten nach Beendigung dieser DiscoverEU-Aktivität austauschen. 
 
 
 

Online- T ools und - Plattformen zur Information und Abstimmung können nützlich sein, wenn sich die gesamte Gruppe vor oder 

während der Aktivität nicht persönlich treffen kann. In diesem Fall kann der gewählte Informations-/Abstimmungskanal genutzt werden 

und Umfragen hinzugefügt oder nach Bedarf andere Tools zur einfachen Abfrage von Meinungen verwendet werden. Mehr Informa-

tionen zu Internetsicherheit gibt es im Participation Resource Pool. 

https://participationpool.eu/resource-category/safer-internet/


 

Wie geht es nach der DiscoverEU-Aktivi-
tät weiter mit Jugendbeteiligung? 
Die DiscoverEU-Aktivität wurde möglicherweise partizipativ entwickelt und/oder war eine partizipative Aktivität. Das bedeutet, dass die teilnehmenden jungen 
Menschen bereits eine einschlägige Beteiligungserfahrung hatten, die einen Standard für künftige Erfahrungen dieser Art setzt. 

In jedem Fall sollten jetzt Ideen für das Follow-up der DiscoverEU-Aktivität gesammelt werden. Es können Aktivitäten geplant werden, die weitere Möglichkei-
ten bieten, zu lernen und Erfahrungen zu sammeln sowie der eigenen Stimme Gehör zu verschaffen und in Aktion zu treten. 

 

Planung der nächsten Schritte 
 

Nach der DiscoverEU-Aktivität kann – je nach Erfahrung der Gruppe und abhängig von den Interessensgebieten – über Folgendes nachgedacht werden: 
 

Treffen mit Gruppenmitgliedern organisieren, um gemeinsame Aktionen zu planen: 

Anderen jungen Menschen die Erfahrung und das Gelernte von der DiscoverEU-Aktivität vorstellen; 

Der eigenen STIMME Gehör verschaffen oder in AKTION treten für ein Thema, das alle interessiert; 

Das Angebot von Erasmus+ und die Möglichkeiten für Jugendbeteiligungsprojekte ansehen; 
Eine Jugendbegegnung zu einem Interessensgebiet organisieren; 
Das Angebot des Europäischen Solidaritätskorps und die Möglichkeiten für die Umsetzung von Solidaritätsprojekten und/oder 
Freiwilligenaktivitäten ansehen; 

Das Angebot auf der Eurodesk-Plattform prüfen; 
Das Europäische Jugendportal besuchen und die Beteiligungsmöglichkeiten am EU-Jugenddialog ansehen. 

https://erasmus-plus.ec.europa.eu/de
https://youth.europa.eu/solidarity_de
https://eurodesk.eu/
https://youth.europa.eu/home_de
https://youth.europa.eu/eu-youth-dialogue_de


 

Planung der nächsten Schritte 
 

Jugendorganisationen recherchieren, die sich mit interessanten Themen befassen, und Kon-

takt aufnehmen, um Möglichkeiten zu erkunden, wie bei Aktivitäten gemeinsamen Interesses 

zusammengearbeitet werden kann; 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mit den Gruppenmitgliedern vereinbaren, sich Informationen zu Jugendorganisatio-

nen und ihren Initiativen, Kampagnen und Events weiterzuleiten, die interessant für 

eine Teilnahme und Beteiligung erscheinen. 



 

Wie ist der aktuelle Stand? 

Selbsteinschätzung für eine DiscoverEU-Akti-

vität 
Dieses Hilfsmittel zur Selbsteinschätzung kann sowohl vor Beginn der DiscoverEU-Aktivität ver-

wendet werden, um herauszufinden, was beachtet werden muss, als auch nachdem die Aktivität abge-

schlossen ist und bereits einige Instrumente aus diesem Modul verwendet wurden, um zu beurteilen, wie es 

gelaufen ist. 

Selbsteinschätzung für eine DiscoverEU-Aktivität 

Wie gut kenne ich mich mit Jugendbeteiligung aus? 

Überprüfung der Antwort anhand der Erklärung in dem Modul Was ist Jugendbeteiligung?. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wie gut verstehe ich die unterschiedlichen Grade von Jugendbeteiligung? 

Überprüfung der Antwort anhand der Erklärung in dem Modul Junge Menschen in der Projektleitung. 



 

Selbsteinschätzung für eine DiscoverEU-Aktivität 
 

Inwiefern fühle ich mich kompetent, um meiner STIMME wäh-

rend der DiscoverEU-Aktivität Gehör zu verschaffen und/oder in 

AKTION zu treten? 

 

 

 

 

 

 
 

Inwiefern fühle ich mich motiviert, meiner STIMME während 

der DiscoverEU-Aktivität Gehör zu verschaffen und/oder in 

AKTION zu treten? 

 

 

 

 

 

 
 

Inwiefern fühle ich mich motiviert, meiner STIMME nach der 

DiscoverEU-Aktivität Gehör zu verschaffen und/oder in AKTION 

zu treten? 

 



 

 

 

 
 

Solidaritäts-

projekte 

10 



 

 

 

Bei Jugendbeteiligung geht es um AKTION und STIMME.  

Solidaritätsprojekte konzentrieren sich hauptsächlich auf 

AKTION, aber sie können auch beides beinhalten. 
 

 

 

 

AKTION – Junge Menschen werden kol-

lektiv oder individuell aktiv, um die Welt um 
sie herum zu verändern. 

STIMME – Junge Menschen äußern ihre Meinung, 
um Entscheidungsträger*innen davon zu überzeu-
gen, Veränderungen herbeizuführen. 

 
 
 

 

 

 

Die Hilfsmittel in diesem Modul konzentrieren sich auf: 
 

Entwicklung 

einer Beteiligungserfahrung für 

junge Menschen in einem Solidari-

tätsprojekt; 

Veränderungen 

von Jugendbeteiligung durch 

ein Solidaritätsprojekt; 

Fortführung 

von Jugendbeteiligung nach 

dem Solidaritätsprojekt. 

 

 

1 Aktivitäten mit dem Ziel, potenzielle Antragstellende dabei zu unterstützen, im Rahmen von Erasmus+ und dem Europäischen Solidaritätskorps qualitativ 
hochwertige Anträge einzureichen. 

Für alle, die nicht wissen, wo sie anfangen sollen und das Gefühl haben, dass es zu viel für eine Person alleine ist: immer 

daran denken, dass es andere Fachkräfte der Jugendarbeit gibt, die unterstützen können, und junge Menschen, die möglich-

erweise bereits Erfahrung mit Solidaritätsprojekten haben Vielleicht finden 

sich diese in einer Organisation in der Nähe, bei der Nationalen Agentur für Programme des Europäischen Solidaritätskorps 

oder den Projekt-Labs1, über das Europäische Jugendportal oder an anderer Stelle im Internet – und womöglich teilen sie dort 

ihre Erfahrung bereits Einfach auf die Suche gehen, Kontakt aufnehmen und um Unterstützung bitten

 

https://youth.europa.eu/go-abroad/travelling_de
https://europa.eu/youth/solidarity_en


 

Entwicklung einer Beteiligungserfah-
rung für junge Menschen in einem Soli-
daritätsprojekt 

 

Am besten beginnen wir ganz am Anfang: im 

lokalen Umfeld fällt uns etwas auf, das wir 

gerne ändern würden. Wir möchten einen po-

sitiven Wandel herbeiführen und haben eine 

Idee für ein Solidaritätsprojekt. Um zunächst 

Gleichgesinnten von der Idee zu berichten, 

gibt es verschiedene Kanäle, unter anderem: 

persönliche Treffen, soziale Netzwerke, Kom-

munikationstools im Internet oder Info-Ta-

feln. Hierbei können wir der Kreativität freien 

Lauf lassen und eine Social-Media-Story, ein 

Poster oder ein Video erstellen. Einfach die ei-

gene Fantasie nutzen und überlegen, was an-

dere am interessantesten fänden und was sie 

dazu motivieren könnte, die Probleme mit-

hilfe eines Solidaritätsprojekts anzugehen – 

dann andere dazu befragen. 



 

Entwicklung einer Beteiligungser-
fahrung 

Die Gruppe des Solidaritätsprojekts möchte etwas bewirken. In diesem Prozess sammeln die Mitglieder 

wertvolle Erfahrungen, nicht nur in Bezug auf Solidarität. Sie sammeln auch Erfahrungen im Bereich 

Jugendbeteiligung. Damit sie richtig von dieser Erfahrung profitieren, ist es wichtig zu verstehen, worum 

es bei Jugendbeteiligung geht (siehe das Modul Was ist Jugendbeteiligung? für mehr Details). Junge 

Menschen können sich auf vielfältige Weise beteiligen. Sind sie motiviert, sich zu beteiligen und Ver-

änderungen herbeizuführen, kann ein Solidaritätsprojekt der richtige Rahmen für eine wertvolle Erfah-

rung für junge Menschen darstellen (siehe die Module Junge Menschen in der Projektleitung und Wan-

del herbeiführen für mehr Details). Die Gruppe des Solidaritätsprojekts kann entscheiden, ob das Pro-

jekt eine partizipative Erfahrung sein soll. Die folgenden Fragen können dabei helfen, dies zu entschei-

den und über Programmelemente nachzudenken, die Teil des gemeinsamen Projektkonzepts sein soll-

ten. 
 

In den verschiedenen Gruppen, denen ich angehöre: wie würde ich meine Beteiligung beschreiben? 

Werde ich über Entscheidungen informiert?  

Werde ich zu Entscheidungen befragt? 
 

Werden meine Ideen berücksichtigt, und kann ich Entscheidungen beeinflussen? 

Stoße ich Entscheidungsprozesse an und teile die Entscheidungsfindung mit anderen? 

Stoße ich Entscheidungsprozesse an und treffe die Entscheidungen? 
 



 

Entwicklung einer Beteiligungserfahrung 
 

Mit welcher dieser Situationen fühle ich mich am wohlsten? 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wie sollte die Entscheidungsgewalt in der Gruppe des Solidaritätsprojekts verteilt sein?  

Könnte ich mir vorstellen, die Herausforderung anzunehmen und einen anderen Grad von Betei-

ligung zu übernehmen, als ich es üblicherweise tue? 

 
 
 
 
 
 
 
 

Unter Berücksichtigung der Beteiligungsgrade und hinsichtlich der verschiedenen Beteili-

gungsmöglichkeiten bei diesem Solidaritätsprojekt – was traue ich mir zu und was 

möchte ich gerne erleben, ausprobieren und verbessern? 



 

Entwicklung einer Beteiligungserfahrung 
 

 

Auf der Grundlage der Erkenntnisse und getroffenen Entscheidungen kann das Programm des Solida-

ritätsprojekts überarbeitet sowie geprüft werden, ob dem Konzept Elemente hinzugefügt werden kön-

nen, die in erster Linie Beteiligungserfahrungen für die Gruppenmitglieder darstellen, immer in Verbin-

dung mit den jeweiligen Interessensgebieten. Beteiligung sollte jungen Menschen entweder eine 

STIMME verleihen oder sie dabei unterstützen, in AKTION zu treten. Vielleicht lassen sich während 

der Durchführung des Projekts noch einige der folgenden Vorschläge noch in das Programm integrie-

ren: 

 

Besuch von Jugendorganisationen und Teilnahme an ihren Aktivitäten zu eigenen Interessensgebieten; 

Besuch von Jugendveranstaltungen, -initiativen und -aktivitäten; 

 

 

Nachfrage bei der für das Coaching zuständigen Person und/oder einer 

Organisation, die bereits Unterstützung bietet, oder bei einer Nationa-

len Agentur für das Europäische Solidaritätskorps, ob sie behilflich da-

bei sein können, ein Treffen mit jungen Menschen vor Ort zu organisie-

ren, um gemeinsame Interessensgebiete zu besprechen; 



 

Beteiligungsbedürfnisse und -inte-
ressen der Gruppe erkennen 

Sobald feststeht, welche Art von Beteiligungserfahrung mit dem Solidaritätsprojekt angestrebt werden 
soll, können die Gruppenmitglieder überlegen, wie sie einander besser verstehen und unterstützen 

können, um dieses Ziel zu erreichen. Alle in der Gruppe können sich folgende Fragen ansehen und 

ihre Gedanken dazu mit den anderen teilen: 

 

Warum interessiere ich mich für dieses Solidaritätsprojekt? 

 

 

 

Was möchte ich mit meiner Teilnahme an dem Solidaritätsprojekt erreichen? 

 

 

 

Was könnte ein ernstzunehmendes Hindernis für meine Teilnahme sein? 

 

 

 

Welche Art von Unterstützung benötige ich für eine uneingeschränkte Teilnahme? 



 

Beteiligungsbedürfnisse und -interessen der Gruppe erkennen 
 

Könnte ich mich in diese Aktivität einbringen, wenn ich die nötige Unterstützung erhalte? 

 

 

 

 

Wie viel Verantwortung für das Projekt traue ich mir zu?  

 

 

 

 

Unter Berücksichtigung der Bedürfnisse und potenziellen Hindernisse oder Ängste, die in der Gruppe bestehen:  

Kann ich dabei helfen, diese zu überwinden? 

Welche Art von Unterstützung kann ich anderen in der Gruppe anbieten? 

 

 

 

 
 

Je nachdem, auf welche Art von Beteiligung sich die Gruppe geeinigt hat, können die folgenden Instrumente für Information, Beratung und gemeinsame 
Entscheidungsfindung unter den Gruppenmitgliedern genutzt werden. 



  

Information und Abstim-
mung in der Gruppe 

Es wird ein Informations- und/oder Beratungskanal benötigt. Die Gruppe einigt sich darauf, welcher 

Kanal am besten passt, und nutzt dann diesen Kanal, um über relevante Themen und Meilensteine zu 
informieren und zu abstimmen. 

 

 
Wozu sich die Gruppe abstimmen könnte? Im Folgenden sind einige Vorschläge aufgeführt, es 
hängt jedoch immer von dem jeweiligen Solidaritätsprojekt ab sowie von den Interessen und Kompe-
tenzen der beteiligten Gruppenmitglieder. 

 

Vorbereitungsphase – In der Gruppe werden Meinungen über das Konzept des Solidaritätsprojekts, 

den Zeitplan der Aktivitäten, die Art von durchzuführenden Aktivitäten, externe Kommunikation 

und Sichtbarkeit etc. ausgetauscht. 

 

 

Umsetzungsphase – In täglichen Reflexions- und Evaluationstreffen kann sich die Gruppe über Ent-

scheidungen abstimmen, die in Bezug auf das Programm und/oder logistische Fragen getroffen werden 

müssen. Die Gruppenmitglieder können über inspirierende Momente sprechen und sich darüber austau-

schen, wie Berichte über das Solidaritätsprojekt anderen jungen Menschen zugänglich gemacht werden 

können. Vielleicht entstehen Ideen für weitere Projekte für die Zeit nach der Beendigung dieses 

Solidaritätsprojekts. 
 

 

Online- T ools und - Plattformen zur Information und Abstimmung können nützlich sein, wenn sich die gesamte Gruppe vor oder 

während der Aktivität nicht persönlich treffen kann. In diesem Fall kann der gewählte Informations-/Abstimmungskanal genutzt werden 

und Umfragen hinzugefügt oder nach Bedarf andere Tools zur einfachen Abfrage von Meinungen verwendet werden. Mehr Informa-

tionen zu Internetsicherheit gibt es im Participation Resource Pool. 

https://participationpool.eu/resource-category/safer-internet/


 

Reflexion über das Ler-
nen von Beteiligung 

 

Als Gruppe, die ein Solidaritätsprojekt durchführt, könnte Reflexion über die eigene Beteiligung und 

Lernerfahrung eingeplant werden. Das hilft dabei nachzuvollziehen, ob das Solidaritätsprojekt einen 

positiven Wandel für Beteiligung junger Menschen, insbesondere der Projektgruppe, bewirkt hat. Hierfür 

können folgende Strategien genutzt werden: 

Nach größeren Aktivitäten, die im Rahmen des Solidaritätsprojekts organisiert werden, feste 

Zeiten zur Reflexion einplanen und die Beteiligungserfahrung besprechen. Vergleich der 

tatsächlichen Erfahrung mit der ursprünglichen Vorstellung von der Beteiligungerfahrung 

(siehe Entwicklung einer Beteiligungserfahrung in diesem Modul). 

 
 
 
 
 
 

Den Mitgliedern der Gruppe vorschlagen, ein Lerntagebuch zu führen. Dafür gibt es viele mögliche 

Formate: geschriebene Einträge in ein Heft, ein Scrapbook über die Aktivitäten mit Notizen und Zeich-

nungen, auf dem Handy geschriebene Notizen, mit dem Handy aufgenommene Sprachnachrichten 

oder Videos – analog oder im Internet, in Schriftform, als Audio oder Video etc. Ein Lerntagebuch kann 

ein guter Ausgangspunkt für Diskussionen sein, während der Reflexion oder während Treffen mit einer 

coachenden Person und/oder Organisation, die bei der Umsetzung des Solidaritätsprojekts unterstützt. 
 
 
 
 
 

 

 



 

Wie kann das Solidaritätsprojekt zu mehr 
Jugendbeteiligung beitragen? 

Beurteilung der Wirkung des Soli-
daritätsprojekts auf Beteiligung 

Anhand einer Überarbeitung von Ansatz und Programm des Solidaritätsprojekts lässt sich feststellen, 

ob das Thema Jugendbeteiligung in dem lokalen Umfeld, in dem das Projekt durchgeführt wird, stärker 

behandelt werden kann. Beteiligung kann entweder zum Ziel haben, jungen Menschen eine STIMME 

zu geben oder sie dabei zu unterstützen, selbst in AKTION zu treten. Ein Solidaritätsprojekt ist in der 

Regel bereits eine AKTION von Beteiligung für die beteiligten Gruppenmitglieder, es könnten aber noch 

weitere junge Menschen einbezogen werden. Als Gruppe lässt sich gemeinsam überlegen, ob durch 

zusätzliche Programmelemente mehr junge Menschen beteiligt werden können und ihnen eine 

STIMME gegeben werden kann und/oder sie bei einer AKTION unterstützt werden können.  
 

Sieht das Solidaritätsprojekt vor, junge Menschen vor Ort über die Pläne zu informie-

ren und sich mit ihnen über die nächsten Schritte zu abzustimmen? 

Wie lässt sich das umsetzen? Welche Kanäle sind am besten geeignet für ein bestimmtes Umfeld und 

wie könnten auch junge Menschen mit geringeren Chancen erreicht werden? 



 

Beurteilung der Wirkung des Solidaritätsprojekts auf Beteiligung 
 

Ist das Solidaritätsprojekt darauf ausgelegt, junge Menschen vor Ort zu motivieren 

und sie dabei zu unterstützen, ihre Stimme zu erheben und/oder in Aktion zu treten? 

Wie lässt sich das umsetzen? Welche Beteiligungsbedürfnisse könnten bestehen und wie könnten 

sie durch das Solidaritätsprojekt erfüllt werden? 

 
 
 
 
 
 

Ist das Solidaritätsprojekt darauf ausgelegt, bestehende Akteur*innen, Ressourcen und 

Initiativen zu erkennen und Synergien zu nutzen? 

Wie lässt sich das umsetzen? Welche offiziellen und inoffiziellen Entscheidungsträ-

ger*innen können kontaktiert werden, um bei ihnen für das Thema Jugendbeteiligung 

zu werben? 
 
 
 
 
 
 

Ist geplant, die Erfahrung des Solidaritätsprojekts mit anderen jungen Menschen zu teilen?  

Wie lässt sich das umsetzen? Welche Kanäle und Mittel sind am besten geeignet, um Informationen mit jun-

gen Menschen zu teilen, die am ehesten Interesse daran haben könnten, sich einem Solidaritätspro-

jekt anzuschließen und/oder selbst eins ins Leben zu rufen? Hier bietet sich eine kurze Erklärung 

zum Angebot des Europäischen Solidaritätskorps an. 



 

Wie geht es nach dem Solidaritätspro-
jekt weiter mit Jugendbeteiligung? 

 
 

Das Solidaritätsprojekt wurde möglicherweise partizipativ entwickelt und/oder war eine partizipative 
Aktivität (siehe Entwicklung einer Beteiligungserfahrung in diesem Modul). Das bedeutet, dass die 

teilnehmenden jungen Menschen bereits eine einschlägige Beteiligungserfahrung hatten, die einen 
Standard für künftige Erfahrungen dieser Art setzt. 

In jedem Fall sollten jetzt in der Follow-up-Phase des Solidaritätsprojekts bereits Ideen gesammelt 
werden. Während die Erfahrung und das Gelernte aus dem Solidaritätsprojekt anderen jungen Men-
schen vorgestellt und die Ergebnisse verbreitet werden, ist es ratsam, bereits über die nächsten 
Schritte nachzudenken. Es können Aktivitäten geplant werden, die weitere Möglichkeiten bieten, zu 
lernen und Erfahrungen zu sammeln sowie der eigenen Stimme Gehör zu verschaffen und in Aktion zu 
treten. 

 



 

Planung der nächsten Schritte 
 

Nach dem Solidaritätsprojekt kann – je nach Erfahrung der Gruppe und abhängig von den Interessensgebieten – über Folgendes nachgedacht werden: 
 

Gruppentreffen organisieren, um zu planen, wie der eigenen STIMME Gehör 

verschafft oder eine AKTION zu einem gemeinsamen Interessensgebiet 

durchgeführt werden kann, zum Beispiel: 

an anderen Solidaritätsprojekten teilnehmen und/oder diese organisieren; 
das Angebot des Europäischen Solidaritätskorps und die Möglichkeiten für die Umsetzung von Freiwilligenaktivitäten ansehen; 
das Angebot von Erasmus+ und die Möglichkeiten prüfen für: 

➔ Organisation eines Jugendpartizipationsprojekts; 

➔ Organisation einer Jugendbegegnung zu einem interessanten Thema; 

das Angebot auf der Eurodesk-Plattform ansehen; 
das Europäische Jugendportal besuchen und die Beteiligungsmöglichkeiten am EU-Jugenddialog erkunden. 

https://youth.europa.eu/solidarity_de
https://erasmus-plus.ec.europa.eu/de
https://eurodesk.eu/
https://youth.europa.eu/home_de
https://youth.europa.eu/eu-youth-dialogue_de


 

Planung der nächsten Schritte 
 

Jugendorganisationen und -initiativen recherchieren, die sich mit interessanten Themen be-

fassen, und Kontakt aufnehmen, mit dem Ziel, bei Aktivitäten, die von gemeinsamen Inte-

resse sind, Möglichkeiten zur Zusammenarbeit zu erkunden. 

 

 

 

 

 

Mit den Gruppenmitgliedern vereinbaren, sich Informationen zu Jugendorganisatio-

nen und ihren Initiativen, Kampagnen und Events weiterzuleiten, die interessant für 

eine Teilnahme und Beteiligung erscheinen. 

 

 

 

 

 

Gemeinsam mit einer coachenden Person und/oder einer Organisation, die bereits unter-

stützt hat, überlegen, inwiefern sie außerdem noch unterstützen könnten und/oder mögliche 

nächste Schritte besprechen. 



 

Wie ist der aktuelle Stand? 

Selbsteinschätzung für Solidaritätsprojekte 

 
Dieses Hilfsmittel zur Selbsteinschätzung kann sowohl vor Beginn des Solidaritätsprojekts ver-
wendet werden, um herauszufinden, was beachtet werden muss, als auch nachdem es abgeschlossen ist 

und bereits einige Instrumente aus diesem Modul verwendet wurden, um zu beurteilen, wie es gelaufen ist. 

Selbsteinschätzung für Solidaritätsprojekte 
 

Wie gut kenne ich mich mit Jugendbeteiligung aus? 

Überprüfung der Antwort anhand der Erklärung in dem Modul Was ist Jugendbeteiligung? 

 
 
 
 
 
 
 
 

Wie gut verstehe ich die unterschiedlichen Grade von Jugendbeteiligung? 

 Womit habe ich die wenigste Erfahrung? 

Überprüfung der Antwort anhand der Erklärung in dem Modul Junge Menschen in der Projektleitung. 



 

Selbsteinschätzung für Solidaritätsprojekte 
 

Inwiefern fühle ich mich kompetent, um während des Solidaritätsprojekts in AKTION zu treten (und meine STIMME zu erhe-

ben)? Warum ist das so? 

 

 

 

 

 

 
 

Inwiefern fühle ich mich motiviert, während des Solidaritätsprojekts in 

AKTION zu treten (und meine STIMME zu erheben)? Warum ist das so? 

 

 

 

 

 

 

Nach dem Solidaritätsprojekt 

Fühle ich mich motiviert und kompetent, um meiner STIMME in Zukunft und zu ande-

ren Themen Gehör zu verschaffen und/oder in AKTION zu treten? Warum ist das so? 



 

 

 

 

Freiwilligendienst 
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Jugendbeteiligung ist ein Prozess, bei dem Macht mit jun-

gen Menschen geteilt wird, sei es bei der Entscheidungsfindung 

oder anderen Prozessen eines Projekts. Jugendbeteiligung 

spielt eine essenzielle Rolle – sowohl bei individuellen Frei-

willigenprojekten als auch im Freiwilligenteam. Beteili-

gung der Freiwilligen sollte daher gezielt geplant werden.  

 
 

 

 
 

 

 

Die Hilfsmittel in diesem Modul konzentrieren sich auf: 
 

Beteiligung der Frei-

willigen bei der Durch-

führung eines Freiwil-

ligenprojekts; 

Gewährleisten, dass 

das Freiwilligenprojekt so kon-

zipiert ist, dass es inklusiv und 

zugänglich für junge Men-

schen mit geringeren Chan-

cen ist; 

Unterstützung der Frei-

willigen beim ‚Beteiligung 

Erlernen‘ während des 

Freiwilligenprojekts; 

Sicherstellen, dass 

Freiwilligenprojekte zu 

mehr Jugendbeteili-

gung beitragen. 

 

 

Fachkräfte der Jugendarbeit, die womöglich bereits Erfahrung mit 

dieser Art von Aktivität haben und die Tipps geben und Fragen beantworten können

in der Nationalen Agentur für das Europäische Solidaritätskorps, 

online, oder sie teilen bereits ihre Erfahrungen. Außerdem gibt es Personen, die bereits als Freiwillige an diesem Programm 

teilgenommen und wertvolle Erfahrungen gesammelt haben. Manche davon sind Teil des EuroPeer-Netzwerks. Einfach Kon-

takt aufnehmen, um Fragen zu stellen und um Unterstützung zu bitten! 

https://www.europeers.de/
https://www.europeers.de/international/


 

Wie können wir junge Menschen 
an der Durchführung von Freiwilli-
genprojekten beteiligen? 

 

 

Bevor es losgeht » Der partizipative Ansatz setzt das Augenmerk auf den Prozess. So ver-

ändert sich das Machtgefüge zwischen den Mitarbeitenden im Projekt und den teilnehmenden Freiwilligen. 

Er erhöht auch die Nachhaltigkeit der Maßnahme nach Projektende, da die Freiwilligen weiterhin 

Verantwortung übernehmen und soziale, bürgerliche und politische Kompetenzen erlangt haben. Einen 
partizipativen Ansatz zu wählen, ist also eine politische Maßnahme. 
 

Für maximale Beteiligung vonseiten der Freiwilligen braucht es klare Ziele und insgesamt eine gute Pro-

jektdynamik. Zunächst sollten die Freiwilligen die Beteiligungsmöglichkeiten im Rahmen des Freiwilli-

genprojekts kennen und bewusst den für sie passenden Beteiligungsgrad wählen. 

 
 
 



 

Beteiligungsbedürfnisse der Frei-
willigen einschätzen 

Die Freiwilligen sollten dabei unterstützt werden, die im Rahmen des Freiwilligenprojekts ange-

botenen Beteiligungsmöglichkeiten zu verstehen. Hierfür können sie die folgenden Fragen be-

antworten: 
 

Warum habe ich mich zu einer Teilnahme am Freiwilligenprojekt entschlossen? 

 

 

 

 
 

Inwieweit kann/möchte ich mich in das Freiwilligenprojekt einbringen (Ideen, Kompetenzen, Zeit)? 

 

 

 

 

 
 

Nach dem Kennenlernen der unterschiedlichen Beteiligungsgrade: Welche Art von Beteili-

gung traue ich mir zu? Und hinsichtlich der verschiedenen Beteiligungsmöglichkeiten: was würde 

ich gerne erleben, ausprobieren oder verbessern? 

 
 
 
 

 



 

Information, Abstimmung und ge-
meinsame Entscheidungen mit 
Freiwilligen 

 

Um die Freiwilligen zeitnah und aktiv einzubinden, ist es wichtig, einen Informations- und/oder Abstimmungskanal zu haben. 

 

Gemeinsam mit den Freiwilligen wird vereinbart, welcher Kanal am besten passt, und dann wird dieser 

Kanal genutzt, um über relevante Themen und Meilensteine zu informieren und/oder sich abzustim-

men. Zunächst ist es wichtig, dass die Freiwilligen das Programm, an dem sie teilnehmen, verstehen: 

unter anderem die Ziele, warum es ins Leben gerufen wurde, wie es finanziert wird, welche Rechte und 

Pflichten sie als Freiwillige haben sowie wer davon profitieren soll – die Menschen vor Ort während 

ihres Freiwilligendienstes, das lokale Umfeld zu Hause nach ihrer Rückkehr, ganz Europa, die restliche 

Welt und sie selbst! Das ist die gemeinsame Verantwortung der unterstützenden und der aufnehmen-

den Organisation – und am besten ist es, wenn beide beteiligt sind. 
 
 

 

 
 
 

Wozu die Freiwilligen befragt werden könnten, und welche Entscheidungen gemeinsam getroffen werden sollten? 
Im Folgenden sind einige Vorschläge aufgeführt, es hängt jedoch immer von dem jeweiligen Freiwilli-
genprojekt ab sowie von den Interessen und Kompetenzen der Freiwilligen selbst. Die Freiwilligen kön-
nen auch an dem Vorbereitungsbesuch beteiligt werden, damit sie von Anfang an informiert und invol-
viert werden. 



 

Information, Abstimmung und gemeinsame Entscheidungen mit Freiwilligen 
 

Vorbereitungsphase – Die Freiwilligen sollten zu folgenden Themen nach ihrer Meinung gefragt 

und an der Entscheidungsfindung beteiligt werden: 

 
Praktische Vorkehrungen für Reise und Unterkunft – Unterstützung der Freiwilligen dabei, 

unterschiedliche Optionen in Betracht zu ziehen in Bezug auf Barrierefreiheit, ökologischer Fuß-

abdruck, digitale Aspekte, Kosten und Verteilung der Ausgaben. 

 

Wöchentlicher Zeitplan für die Freiwilligen – Unterstützung der Freiwilligen dabei, ihre 

Kompetenzen, Interessen und unterschiedlichen Lernstile und -bedürfnisse zu berücksichtigen. 

 

Aufsetzen der Freiwilligenvereinbarung – Unterstützung der Freiwilligen dabei, ihre Er-

wartungen zu äußern und mit den Erwartungen der unterstützenden und der aufnehmenden 

Organisation zu vergleichen. 

Vorbereitung vor der Abreise – Unterstützung der Freiwilligen dabei, ihren bevorzugten 

Lernstil und ihre Lernbedürfnisse in Bezug auf die sprachliche, interkulturelle und aufgaben-

bezogene Vorbereitung zu erkennen und mitzuteilen. 



 

Information, Abstimmung und gemeinsame Entscheidungen mit Freiwilligen 
 

Follow-up-Phase – Befragung der Freiwilligen zu ihrer Meinung in Bezug auf ver-
schiedene Projektbestandteile, die in dieser Phase durchgeführt werden sollen. 

 

 

 

 

 

 

 
Online-Tools und Plattformen mit Funktionen für einfache Meinungsabfragen, Online-Umfragen, Abstimmungen und 

Visualisierungen können, insbesondere für Freiwilligen-Teams, sehr nützlich sein. Dabei sind jedoch mögliche Vorschriften 

der DSGVO beziehungsweise zur Internetsicherheit, die bei der Arbeit mit Minderjährigen berücksichtigt werden müssen, zu 

beachten. Mehr Informationen zu Internetsicherheit gibt es im Participation Resource Pool. Die Freiwilligen sollten auch 

dabei unterstützt werden, sich selbst zu informieren.  
 

 

 

 
 

 

Die von den Freiwilligen geäußerten Ideen, Interessen und Bedürfnisse und damit verbundene 

alternative und innovative Denkweisen sollten offen aufgenommen und wertgeschätzt werden. 

https://participationpool.eu/resource-category/safer-internet/


 

 

Bevor es losgeht » Bei der Inklusion aller jungen Menschen in Beteiligungsprozessen geht es da-
rum, junge Menschen jeglicher Gruppen und mit unterschiedlichen Lebenserfahrungen dabei zu unter-
stützen, einen gleichberechtigten Zugang zu Freiwilligendiensten und Beteiligungsangeboten zu haben 
und – wenn sie sich beteiligen – gehört zu werden, ihre Erfahrungen teilen zu können, sich zu enga-
gieren und innerhalb eines Freiwilligenprojekts Leitungsaufgaben zu übernehmen. 

 

Erkennen, wer ausgeschlossen ist 
 

Zunächst kann überlegt werden, welche Gruppen junger Menschen bei der Planung von Freiwilli-

genprojekten mit größter Wahrscheinlichkeit ausgeschlossen werden. Diese Information wird 

auch an die Partnerorganisation weitergegeben.  

 
Fragen zur Orientierung: 

 

Welche jungen Menschen beteiligen sich normalerweise nicht an Freiwilligenprojekten? 

 

 

 

 

Welche jungen Menschen beteiligen sich üblicherweise nicht an Freiwilligenprojekten zu diesem Thema? 



 

Erkennen, wer ausgeschlossen ist  
 

Welche jungen Menschen könnten Interesse daran haben, sich für das Thema der Freiwilligenprojekte zu engagieren? 

 

 

 

Welche jungen Menschen würden, unabhängig vom Thema, richtig von der Erfahrung mit Freiwilligenprojekten profitieren? 

 

 

 

Mit welchen Gruppen von jungen Menschen habe ich in dem Umfeld, in dem ich in der Jugendarbeit tätig bin, den geringsten Kon-

takt? 

Von welchen Gruppen kenne und verstehe ich am wenigsten ihre Lebensrealität, Eigenschaften und Hintergründe? 
 
 
 
 
 
 

Wenn all dies erfasst ist, können Möglichkeiten gesucht werden, um diese jungen Menschen gezielt zu kontaktieren und über Freiwilligenangebote zu 
informieren und daran zu beteiligen. Es gibt zusätzliche Finanzierung und Unterstützung sowie andere Regeln in Bezug auf die Länge von 
Freiwilligenprojekten, um jungen Menschen mit geringeren Chancen einen niedrigschwelligen Zugang zu ermöglichen. Mehr dazu findet sich im Pro-
grammeitfaden zum Europäischen Solidaritätskorps. 

 

 

https://www.solidaritaetskorps.de/service/dokumentencenter/#foerdermoeglichkeit_2
https://www.solidaritaetskorps.de/service/dokumentencenter/#foerdermoeglichkeit_2


 

Erkennen von Beteiligungsbe-
dürfnissen und -interessen 

Zu Beginn der Vorbereitung der Freiwilligen auf ihre Abreise und Ankunft sollte versucht werden her-
auszufinden, welche Beteiligungsbedürfnisse und -interessen sie haben. Werden die Beteiligungsbe-
dürfnisse und -interessen nicht berücksichtigt, kann das zu sinkender Motivation bei den Freiwilligen 
führen.  

 
Fragen für ein entsprechendes Gespräch: 

 

Welche Beteiligungsbedürfnisse haben sie? 

Was könnte ein Hindernis für ihre Beteiligung sein? 
 
 

 

Wie könnte ich sie bei ihrer Beteiligung unterstützen? 

 

 
 

Könnten sie sich in dieses Freiwilligenprojekt einbringen, wenn sie entsprechende Unterstützung erhalten? 

 

 

Nachdem sie die unterschiedlichen Beteiligungsgrade kennengelernt haben: Welche Art 

von Beteiligung trauen sie sich zu? Und hinsichtlich der verschiedenen Beteiligungsmög-

lichkeiten: was würden sie gerne erleben, ausprobieren oder verbessern? 



 

Wie können wir junge Menschen dabei unter-
stützen, während des Freiwilligenprojekts ‚Be-
teiligung zu erlernen‘? 

 

Bevor es losgeht » Beteiligung erlernt sich am besten durch Erfahrung und Reflexion. Auch wenn vorgesehen ist, mit den jungen Menschen theoreti-

sche Inhalte zu den Beteiligungsgraden zu behandeln, dürfen wir bei der Planung des Freiwilligenprojekts nicht das Wichtigste vergessen: Es muss für die 
jungen Menschen die nötigen Rahmenbedingungen für erfahrungsbasiertes Lernen und Reflexion zur eigenen Beteiligung schaffen. 
 

Überarbeitung des Freiwilligenprojekts 

Das Konzept der Umsetzungsphase des Freiwilligenprojekts kann überarbeitet werden, um zu prüfen, ob es möglich ist, eine 

Dimension erfahrungsbasierten Lernens in die Aktivitäten zu integrieren. Zum Beispiel könnte eine Aktivität hinzugefügt 

werden, die sich darauf konzentriert, den Freiwilligen eine Beteiligungserfahrung zu ermöglichen. Diese Aktivität sollte 

selbstverständlich auf das Thema des Freiwilligenprojekts angepasst werden und in dieses integriert werden. Die Frage 

ist, wie die Freiwilligen in Verbindung mit dem Projektthema ihrer STIMME Gehör verschaffen oder in AKTION treten können. 

Es gibt viele gute Handbücher für Beteiligungsaktivitäten, die auf das Thema der Freiwilligenaktivitäten angepasst wer-

den können. Solch ein Handbuch ist beispielsweise diese Veröffentlichung zum Thema Menschenrechte: Compass - 

Manual on Human Rights. 

 
 

Dies sind einige Beispiele für Aktivitäten mit Beteiligungserfahrungen: 
 

To vote, or not to vote? Die Freiwilligen befragen Menschen vor Ort zu einem bestimmten Thema. 
In diesem Beispiel geht es um das Wählen. Das Thema lässt sich anpassen, damit es zu den Inhalten 
des Freiwilligenprojekts passt. 

https://www.coe.int/en/web/compass
https://www.coe.int/en/web/compass
https://www.coe.int/en/web/compass/to-vote-or-not-to-vote-
https://www.coe.int/en/web/compass/to-vote-or-not-to-vote-


 

 

Let every voice be heard: Die Freiwilligen diskutieren darüber, was zu einem bestimmten Thema 

verbessert werden müsste. Gemeinsam mit Menschen aus dem lokalen Umfeld des Freiwilligenpro-

jekts entwerfen sie ein demokratisches System, anhand dessen junge Menschen bei der Umsetzung 

der gewünschten Verbesserungen mitbestimmen können. In diesem Beispiel geht es um das Thema 

Bildung und die Mitbestimmung junger Menschen darüber, welche Art von Bildung sie erhalten. Das 

Thema lässt sich anpassen, damit es zu den Inhalten des Freiwilligenprojekts passt. 

 

 

 

On the ladder: Die Freiwilligen denken über die Bedeutung von Jugendbeteiligung nach und disku-

tieren Möglichkeiten, wie ihre eigene Beteiligung an dem Projekt, in der aufnehmenden Organisa-

tion und der Gemeinschaft vor Ort sowie in der unterstützenden Organisation und anderen Gemein-

schaften, denen sie angehören, verstärkt werden kann. 
 
 

 

 

A Mosque in Sleepyville: Im Fall von Freiwilligenteams können die Freiwilligen Rollen in einer Simulation einer Stadtratssitzung übernehmen. In diesem 
Beispiel geht es um Religionsfreiheit und Diskriminierung. Das Thema und die beteiligten Akteur*innen lassen sich so anpassen, dass es zu den Inhalten des 
Freiwilligenprojekts passt. 

 
Es könnte eine zusätzliche Aktivität für das Freiwilligenprojekt geplant werden, um Bewusstsein für den Wert des Freiwilligendienstes und von Jugend-

beteiligung für junge Menschen und ihr Umfeld zu schaffen und um die Anerkennung der von den Freiwilligen erlangten Kompetenzen zu stärken. 

Wie im Programmleitfaden vorgeschlagen, gehören zu den ergänzenden Aktivitäten beispielsweise Hospitation (Job Shadowing), Treffen, Workshops, 

Konferenzen, Seminare, Schulungen, Coaching oder andere Aktivitäten, bei denen es um Jugendbeteiligung und Freiwilligentätigkeit geht. 

 

 

https://www.coe.int/en/web/compass/let-every-voice-be-heard
https://www.coe.int/en/web/compass/on-the-ladder
https://www.coe.int/en/web/compass/a-mosque-in-sleepyville
https://www.solidaritaetskorps.de/service/dokumentencenter/#foerdermoeglichkeit_2
https://www.coe.int/en/web/compass/let-every-voice-be-heard
https://www.coe.int/en/web/compass/on-the-ladder
https://www.coe.int/en/web/compass/a-mosque-in-sleepyville


 

Reflexion über 
das Lernen 

Um die Freiwilligen bei ihrer Reflexion über ihre Beteiligung und ihren Lernprozess zu unterstützen, sollte zu-

nächst die Rolle und der Platz, den das Mentoring im Freiwilligenprojekt einnimmt, überprüft werden. Das Men-

toring sowie das allgemeine Konzept der Reflexion über die eigene Beteiligung und das Lernen spielen eine 

ganz wichtige Rolle! Hierfür können folgende Strategien genutzt werden: 

Ausreichend Zeit zur Reflexion in dem Konzept des Freiwilligenprojekts einplanen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Die Reflexion über das eigene Lernen ist eine herausfordernde Aufgabe, erst recht, wenn die Freiwilligen so etwas noch nie gemacht 

haben. Die Freiwilligen sind vielleicht zögerlich oder haben Schwierigkeiten mit der Aufgabe. Das ist nicht ungewöhnlich. Vielleicht ist 

es sinnvoll, eine fortlaufende „Reflexion über das Lernen“ anzubieten – nicht als Pflichtaufgabe, sondern als etwas, das die Freiwilligen 

selbstbestimmt tun können, wofür das Freiwilligenprojekt die nötige Infrastruktur und Unterstützung bietet. Die Freiwilligen benötigen 

Unterstützung und Zeit und sollten diese erhalten. Weitere Ideen finden sich in dem Modul Learning by Doing! 

 



 

Reflexion über das Lernen 
 

Den Freiwilligen vorschlagen, ein Lerntagebuch zu führen, dass auch für die Mentoring-Treffen hilf-

reich sein kann. Dafür gibt es viele mögliche Formate: geschriebene Einträge in ein Heft, ein Scrapbook 

über die Aktivitäten mit Notizen und Zeichnungen, auf dem Handy geschriebene Notizen, mit dem 

Handy aufgenommene Sprachnachrichten oder Videos – analog oder im Internet in jedem denkbaren 

Format etc. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Bei den Treffen zwischen Mentor*in und Freiwilligen sollte einer der Schwerpunkte das Ler-

nen über Jugendbeteiligung sein. Als Teil des Mentoring können den Freiwilligen die Beteiligungs-

grade vorgestellt werden und Fragen dazu gestellt werden: 

Wie sehen sie ihre Erfahrung mit Jugendbeteiligung bisher in dem Freiwilligenprojekt? Würden 

sie für die Zukunft gerne etwas daran verändern? 



 

Wie können wir sicherstellen, dass unser Frei-
willigenprojekt zu mehr Jugendbeteiligung 
beiträgt? 

 

Bevor es losgeht » Das Freiwilligenprojekt kann entweder darauf ausgelegt sein, jungen Men-

schen eine STIMME zu geben, zum Beispiel indem eine Petition für einen Begegnungsort für 

junge Menschen beim Gemeinderat vorgelegt wird. Oder es kann das Ziel haben, die jungen 

Menschen bei einer AKTION zu unterstützen, zum Beispiel eine Spendenaktion zu organisieren 

und einen ungenutzten Ort herzurichten, um diesen selbst in einen Ort für junge Menschen 

umzuwandeln. In jedem Fall ist es wichtig, die Freiwilligen in dem Projekt dabei zu unterstützen, 

ihrer STIMME Gehör zu verschaffen und/oder in AKTION zu treten. Mehr zu STIMME und AKTION 

sowie den verschiedenen Formen der Jugendbeteiligung gibt es in dem Modul Was ist Jugendbe-

teiligung?. 
 
 
 

 
 
 

 Solch eine  

 



 

Unterstützung der Freiwilligen dabei, Eigenverantwortung für ein Projekt zu über-

nehmen 

Manche Freiwilligen wünschen sich womöglich mehr Eigenverantwortung („Ownership“) und möchten bei bestimmten Aktivitäten des Freiwilligen-

projekts Leitungsaufgaben übernehmen. Sie sollten dazu ermutigt und dabei unterstützt werden. In solchen Fällen sollten Möglichkeiten für die 

Freiwilligen geschaffen werden, das Projekt in bestimmten Bereichen durch die verschiedenen Phasen zu leiten, von der Planung über die Vorbereitung 

und Durchführung bis zum Follow-up. Die für die Koordination und das Mentoring zuständigen Personen sowie andere Mitarbeitende unterstützen 

nach Bedarf und auf Anfrage. 

 

Erkennen, wie Freiwil-
lige am besten unter-
stützt werden können 

Die Freiwilligen sollten in den Bereichen unterstützt werden, in denen sie der Beobachtung nach 

Hilfe benötigen. Möglicherweise haben sie jedoch andere Vorstellungen davon, wobei sie Unter-

stützung benötigen. Dies sollte besprochen und sich dann auf weitere Schritte geeinigt wer-

den.  

Folgende Fragen können ein Einstieg in das Gespräch mit den Freiwilligen sein: 
 

Welche Erfahrungen haben die Freiwilligen mit der Leitung und Durchführung solcher Ak-

tivitäten, die für das Freiwilligenprojekt geplant sind? 

Welche positiven Aspekte sollen beibehalten und in das Konzept der Aktivität aufgenommen werden? 

Welche Aspekte sollen vermieden werden, was soll nicht während der Aktivität passieren? 



 

Erkennen, wie Freiwillige am besten unterstützt werden können 
 

Welche Erfahrung haben die Freiwilligen mit dem Thema, das behandelt werden soll? 

Was macht es spannend und wichtig? Wie lässt sich das auf das Konzept der Aktivi-

tät übertragen? Wer könnte zu diesem Thema mit Rat und Tat zur Seite stehen? 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Zu welchen Fragen gibt es noch Ungewissheit? 

Wer könnte unterstützen und wie? 

 
 
 
 
 
 
 

 

Es sollte klar kommuniziert werden, unter welchen Voraussetzungen diese Unterstützung erfolgen kann (z. B. zu bestimmten Zeiten, in Bezug auf die Fertig-

stellung bestimmter Schritte, nur wenn sie konkreten Unterstützungsbedarf haben und um Hilfe bitten etc.). 

 
 

.  Junge Menschen in der Projektleitung  

! 



 

Unterstützung von Freiwilligen dabei, sich über das Freiwilligenprojekt hinaus zu 

engagieren 
 

Wurde das Freiwilligenprojekt auf partizipative Weise geplant oder war es ein partizipatives Freiwilligenprojekt (siehe Wie können wir junge Menschen 

beteiligen in diesem Modul), bedeutet das, dass die Freiwilligen bereits eine wertvolle Beteiligungserfahrung hatten, die einen Standard für zukünftige 

Aktivitäten setzt. Das ist eine gute Grundlage, auf der die Freiwilligen über ihre künftige Beteiligung am demokratischen Leben ihrer Gesellschaften nach 
Abschluss des Freiwilligenprojekts nachdenken können. 

 
 

Mentoring-Treffen 
 

Treffen mit Mentor*innen können die Freiwilligen dabei unterstützen, über die Zeit nach dem Frei-

willigenprojekt nachzudenken. Die Freiwilligen sollten dazu ermutigt werden, ihre Freiwilligentätig-

keit und ihre Beteiligungserfahrung zu reflektieren und über die Zukunft nachzudenken. Den Freiwil-

ligen können hierfür die Beteiligungsgrade vorgestellt werden und folgende Denkanstöße ge-

geben werden: 
 

Wie sehen sie ihre Erfahrung mit Jugendbeteiligung in dem Freiwilligenprojekt? 

Gibt es Aspekte, die sie gerne beibehalten würden, nachdem das Freiwilligenprojekt abgeschlossen ist? 
 
 
 
 
 
 

Wie verbinden sie die Beteiligungserfahrung aus dem Freiwilligenprojekt mit 

ihrer Realität „zu Hause“? 

Gibt es Aspekte, die sich auf die Realität „zu Hause“ übertragen lassen?  



 

Mentoring-Treffen 
 

Würden sie gerne insgesamt etwas an ihrer Beteiligung verändern?  

Welche Art von Unterstützung würden sie dafür benötigen? Hier sollte besprochen 
werden, in welchem Rahmen eine eigene Unterstützung und/oder von der Partnerorga-

nisation realistisch zu erwarten ist, zum Beispiel: 

Treffen mit den Freiwilligen organisieren, um ihr zukünftiges Engagement zu planen;  

Informationen über Kampagnen und Events, an denen sie teilnehmen könnten, an die Freiwilligen weiterlei-
ten; 

Unterstützung der Freiwilligen bei der Planung bestimmter Follow-up-Aktivitäten, durch die sie ihrer STIMME 
Gehör verschaffen oder in AKTION treten könnten. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Darüber hinaus können die Freiwilligen auf folgende Angebote aufmerksam gemacht werden: 

 
Erasmus+ und Möglichkeiten, beispielsweise ein Jugendpartizipationsprojekt und/oder eine Jugendbegegnung 

zu organisieren;  

Europäisches Solidaritätskorps und Möglichkeiten für die Durchführung von Solidaritätsprojekten; 

das Angebot der Eurodesk-Plattform; 

das Europäische Jugendportal und die Beteiligungsmöglichkeiten am EU-Jugenddialog. 

https://erasmus-plus.ec.europa.eu/de
https://youth.europa.eu/solidarity_de
https://eurodesk.eu/
https://youth.europa.eu/home_de
https://youth.europa.eu/eu-youth-dialogue_de


 

 

 

Wie ist der aktuelle Stand? 

Selbsteinschätzung für Freiwilligenprojekte 

 
Dieses Hilfsmittel zur Selbsteinschätzung kann bereits vor der Entwicklung des Freiwilligenpro-

jekts genutzt werden, um besser zu verstehen, was beachtet werden muss, oder aber nachdem das 

Freiwilligenprojekt abgeschlossen ist und bereits einige Instrumente aus diesem Modul verwendet wurden, 

um zu beurteilen, wie es gelaufen ist. 

Kennen alle Freiwilligen zu Beginn des Projekts die eigenen Beteiligungsbedürfnisse 

sowie die Möglichkeiten, die im Rahmen des Freiwilligenprojekts angeboten werden? 

Wenn ja, wie? Könnte das noch verbessert werden? 

Wenn nein, warum nicht? Könnte das geändert werden? 

Was kann ich tun, um sie zu informieren und dabei zu unterstützen, ihre eigenen Beteiligungsbedürfnisse zu erkennen? 

 
 
 
 
 
 
 

Inwiefern werden die Freiwilligen dabei unterstützt, sich an den Entscheidungen zu dem Freiwilligenprojekt zu beteiligen? 

Gibt es einen Fokus auf:  

Inklusion und Vielfalt, digitale Transformation, Nachhaltigkeit, Umwelt- und Klimaziele? 

Wenn ja, wie hat das funktioniert? Könnte es verbessert werden?  

Wenn nein, wie könnte das geändert werden? 

Was kann ich tun, um Beteiligung von Freiwilligen zu fördern? 



 

Selbsteinschätzung für Freiwilligenprojekte 
 

Fühlen sich die Freiwilligen kompetent dazu, während und/oder nach dem Freiwilligen-

projekt, ihre STIMME zu erheben und/oder in AKTION zu treten? 

Wenn ja, in welchem Umfang? Könnte das verbessert werden?  

Wenn nein, warum nicht? Könnte das geändert werden? 

Was kann ich tun, um ihre Kompetenzen und/oder ihr Selbstvertrauen diesbezüglich zu steigern? 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Sind die Freiwilligen motiviert, während und/oder nach dem Freiwilligenprojekt ihre 

STIMME zu erheben und/oder in AKTION zu treten? 

Haben die Freiwilligen Interesse daran gezeigt, ein eigenes Projekt zu organisie-

ren?  

Wenn ja, in welchem Umfang? Könnte das verbessert werden?  

Wenn nein, warum nicht? Könnte das geändert werden? 

Was kann ich tun, um ihre Motivation zu wecken? 

 



 

Selbsteinschätzung für Freiwilligenprojekte 
 

Sind sich zum Ende des Projekts alle Freiwilligen bewusst, welche Beteili-

gungserfahrung sie im Rahmen des Projekts erlangt und was sie über Ju-

gendbeteiligung gelernt haben? 

Wenn ja, in welchem Umfang? Könnte das verbessert werden?  

Wenn nein, warum nicht? Könnte das geändert werden? 

Was kann ich tun, um das Verständnis der Freiwilligen über ihre 

eigene Erfahrung und ihr Lernen über Beteiligung zu steigern? 

 

 

 

 

 

 
 

Gezielt für Freiwilligengruppen 

Lassen sich in dem Freiwilligenprojekt Unterschiede in Bezug auf den 

Umfang oder die Qualität von Beteiligung der Freiwilligen feststellen? 

Waren manche Teilnehmende aktiver als andere? 

Wenn ja, was waren die Unterschiede? Was war der Grund für diese Unter-

schiede? 

Was müsste bei einem Freiwilligenprojekt passieren, um Beteiligung der weniger 

aktiven Teilnehmenden zu steigern? 



 

 

 

Beteiligung einplanen 
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Jugendbeteiligung erfordert sowohl gute Absichten als auch 

kontinuierliche Bemühungen derer, die an der Macht sind. Das 

Ziel sind junge Menschen, die informiert und dazu in der Lage 

sind, ihre STIMME zu erheben und in AKTION zu treten. 

Die EU-Jugendstrategie und die EU-Jugendprogramme: 

 
Erasmus+ und das Europäische Solidaritätskorps geben einen klaren 

Rahmen für die Stärkung von Jugendbeteiligung vor. Um Jugendbeteili-

gung zu fördern, müssen Projekte unter diesem Aspekt geplant und ent-

wickelt werden und es braucht einen gezielten Ansatz. 
 

Hierbei gilt es auch, junge Menschen mit geringeren 
Chancen zu berücksichtigen, die womöglich von Beteili-
gung ausgeschlossen werden, eventuell sogar aufgrund 
von Lücken im Projektkonzept. 

 
 
 
 

 

https://youth.europa.eu/strategy_de
https://erasmus-plus.ec.europa.eu/de
https://youth.europa.eu/solidarity_de


 

Partizipative Projekt-
konzeption 

Das Projekt wird für junge Menschen eher interessant sein und Spaß machen, wenn sie in die Planung 

und Entscheidungsfindung einbezogen werden. Bei der Planung von Projekten mit und für junge Men-

schen sollte überlegt werden, wie mögliche Hindernisse für die Teilnahme beseitigt und die Beteiligungs-

erfahrungen der jungen Menschen verbessert werden könnten. 
 

Die folgende Checkliste hilft dabei, das Konzept und die Umsetzung des Projekts so zu gestalten, 

dass Jugendbeteiligung gefördert wird. 

Ist das Projekt darauf ausgelegt, eine stärkere Jugendbeteiligung am demokratischen Leben zu fördern, … 

- indem junge Menschen dazu ermutigt werden, sich auf traditionelle Weise zu 
beteiligen?  

- indem alternative Formen von Beteiligung effektiver genutzt werden? 
(Siehe das Modul Was ist Jugendbeteiligung? für mehr Details.) 



 

Partizipative Projektkonzeption 
 

Ist das Projekt darauf ausgerichtet, … 

-  Gruppen von jungen Menschen anzusprechen, die an vorherigen Projekten nicht beteiligt waren?  

- zusätzliche Unterstützung für junge Menschen mit geringeren Chancen zu bieten? 

- eine Vielfalt von Stimmen in den Projektergebnissen widerzuspiegeln? 

- jungen Menschen mit geringeren Chancen die Möglichkeit zu bieten, Leitungsaufgaben im Projekt zu übernehmen?  

(Siehe das Modul Beteiligung für alle fördern für mehr Details.) 

 
 
 
 

Soll das Projekt junge Menschen dabei unterstützen, … 

- ihr Lernen über Beteiligung selbst zu steuern? 

- zusammenzuarbeiten, um gemeinsame Aktionen und Strategien zu planen, die 

sie umsetzen möchten? 

(Siehe das Modul Learning by Doing für mehr Details.) 

 
 
 
 

Ist es Ziel des Projekts, junge Teilnehmende an der Entscheidungsfindung im Projekt zu beteiligen? 

Ist der Prozess transparent? 

Sind die teilnehmenden jungen Menschen entsprechend informiert und werden sie dabei unterstützt, 

sich an den Entscheidungsprozessen und im Projekt allgemein zu beteiligen? 

Werden alle Projektteilnehmenden über die Ergebnisse von Entscheidungen informiert sowie darüber, 

warum und auf welche Weise eine Entscheidung gefällt wurde?  

(Siehe das Modul Junge Menschen in der Projektleitung für mehr Details.) 



 

Partizipative Projektkonzeption 
 

Hilft das Projekt jungen Menschen dabei, einen Wandel herbeizuführen? 

Ist es ein Projekt, bei dem junge Menschen ihrer STIMME Gehör verschaffen, um Ent-

scheidungsträger*innen dazu aufzufordern, Veränderungen vorzunehmen?  

Ist es ein Projekt, bei dem junge Menschen in AKTION treten und die Veränderungen 

selbst bewirken? 

Ist das Projekt eine Kombination aus beidem? Wenn ja, wie wird der Wandel 

herbeigeführt? (Siehe das Modul Durch Projekte Wandel herbeiführen für 

mehr Details.) 

 
 
 
 
 
 

 

Sieht das Projekt die Nutzung digitaler Tools und Kommunikationskanäle vor, 

um mehr Interaktion und Beteiligung unter den Teilnehmenden zu ermögli-

chen? 

Werden die Datenschutzvorgaben eingehalten? 

Werden die jungen Menschen für den Schutz von Daten sensibilisiert? 
 
 
 
 
 

Strebt das Projekt an, keinen negativen ökologischen Fußabdruck zu hinterlassen? 

Sind die Projektteilnehmenden an den Entscheidungen zu praktischen Umweltaspekten beteiligt? 



 

Beteiligung für alle jun-
gen Menschen fördern 

Nicht alle jungen Menschen sind gleich selbstbewusst, haben dieselben Möglichkeiten und/oder gleichermaßen 

Lust und Interesse, an diesem (oder einem anderen) Projekt teilzunehmen. Es ist wichtig, die Gründe zu ver-

stehen und die jungen Menschen entsprechend zu unterstützen. Dies sind einige Möglichkeiten: 

Persönlicher und maßgeschneiderter Ansatz für jede junge Person – fragen, was die Ursachen 

sind, was die Person benötigt, welche Hürden oder Ängste bestehen und was helfen könnte; 

Zeitnah relevante Informationen in verständlicher Form zur Verfügung stellen und 

sicherstellen, dass diese verstanden werden; 

 

Die jungen Menschen an kleineren, leichteren Aufgaben beteiligen und so Ownership für die 

Ergebnisse schrittweise stärken; 

 

Sicherstellen, dass der im Projekt verwendete Informations- und Abstimmungskanal für alle zugänglich ist, und – falls nicht – (gemein-

sam) nach Alternativen suchen, damit die Kommunikation inklusiver wird. 



 

Beteiligung für alle jungen Menschen fördern 
 
 

Checkliste für jegliche Materialien, die während des Projekts für junge Menschen erstellt werden: 
 

Wird/werden relevante und nutzerfreundliche Sprache(n) verwendet? 

(Je nach Kontext sollte geklärt werden, ob beispielsweise junge Menschen mit anderen Mutterspra-

chen in der Lage sind, die Inhalte zu verstehen.) 
 

Ist die Sichtbarkeit unterschiedlicher Elemente angemessen? 

(Je nach Kontext sollte geklärt werden, ob beispielsweise junge Menschen mit eingeschränktem 

Seh- oder Hörvermögen in der Lage sind, die Inhalte zu verstehen.) 
 

Sind die Informationen in unterschiedlichen Formaten erhältlich? 

(Je nach Kontext sollte geklärt werden, ob beispielsweise junge Menschen, die eine Lese-Software 

verwenden, in der Lage sind, die dargestellten Informationen vollständig zu verstehen.) 



 

Beteiligung für alle junge Menschen fördern 
 

Checkliste für Aktivitäten, die während des Projekts für junge Menschen geplant werden: 
 

Berücksichtigen die Aktivitäten die unterschiedlichen Lernstile der teilnehmenden jungen Menschen? Es empfiehlt sich, 

vorab mit den teilnehmenden jungen Menschen über ihre Lernstile und -bedürfnisse zu sprechen. Nicht jede Aktivität muss gleichzeitig alle 

Lernstile abdecken, doch im Laufe des Projekts sollten die Aktivitäten ausgewogen sein, so dass sich jeweils Personen mit unterschiedli-

chen Lernstilen beteiligen können. 
 

Sind die Aktivitäten geeignet für die unterschiedlichen Fähigkeiten der teilnehmenden jungen Menschen? 

Es empfiehlt sich, vorab mit den teilnehmenden jungen Menschen über ihre Fähigkeiten zu sprechen und darüber, welche Art von Aktivitä-

ten sie sich zutrauen (z. B. körperlich anspruchsvolle Aktivitäten). Die geplanten Aktivitäten sollten überprüft und angepasst werden, um zu 

den Fähigkeiten der Projektteilnehmenden zu passen, eine Herausforderung zu sein und gleichzeitig Spaß zu machen! 
 

Sind die Aktivitäten angemessen in Bezug auf persönliche und interkulturelle Sensibilität hinsichtlich der teilnehmenden 

jungen Menschen? 

Es empfiehlt sich, vorab mit den teilnehmenden jungen Menschen über ihre Haltung bezüglich bestimmter Arten von Aktivitäten zu sprechen, 
wie sie etwa Grenzen und ihren persönlichen räumlichen Freiraum (z. B. angemessenen Körperkontakt) und emotionalen Freiraum (z. B. 
unerwünschte persönliche Fragen) definieren. Die geplanten Aktivitäten sollten überprüft und angepasst werden, um diese Unterschiede zu 
berücksichtigen. Wenn es sich anbietet, können im Laufe des Projekts auch Möglichkeiten geboten werden, um diese Unterschiede weiter zu 
untersuchen und besser zu verstehen.  

 

Werden die Aktivitäten gemeinsam mit den teilnehmenden jungen Menschen entwickelt? 

Es empfiehlt sich, vorab mit den teilnehmenden jungen Menschen darüber zu sprechen, ob sie Lust und Interesse haben, die Aktivitäten 
gemeinsam zu entwickeln. Sind sie selbstbewusst und motiviert, möchten sie vielleicht sogar Aktivitäten selbst durchführen und anleiten. Es 

ist gut, solche Möglichkeiten anzubieten und die jungen Menschen dabei zu unterstützen sie wahrzunehmen. 

 

Weitere Ideen dazu finden sich im Modul Beteiligung für 

alle fördern! 



 

Beteiligung beurteilen 
 

 

Jugendbeteiligung ist nichts, was sich einem Projekt mal eben hinzufügen lässt durch ein oder zwei 

zusätzliche Aktivitäten. Ein Ansatz für mehr Jugendbeteiligung muss im Projektkonzept entwickelt wer-

den. Beteiligung ist ein Prozess, der fest im Projekt verankert sein muss. Dies kann durch kontinuierli-

che Reflexion der Teilnehmenden und Mitarbeitenden sowie eine Überprüfung und Anpassung der 

Aktivitäten erreicht werden, so dass Beteiligung für alle möglich ist. Während der Durchführung und 

zum Ende des Projekts können die folgenden Fragen genutzt werden, um Projektteilnehmenden und 

Mitarbeitenden bei der Reflexion über ihre eigene Beteiligungserfahrung und die der anderen 

zu helfen. 

 

Beteiligung verstehen und erlernen 
 

Inwiefern wissen die Projektteilnehmenden nun mehr über ihre Rechte in demokrati-

schen Systemen? 

Warum ist das so? Was könnte das noch verbessern? 

 

 

 

 

 

Inwiefern haben die Projektteilnehmenden das Gefühl, dass sie dabei unterstützt wur-

den, ihr eigenes Lernen im Verlauf des Projekts selbst zu steuern? 

Warum ist das so? Was könnte das noch verbessern? 

 



 

Beteiligung beurteilen 
 

Erfahrung von Beteiligung am Projekt 
 

Inwiefern haben die Projektteilnehmenden das Gefühl, dass sie dabei unterstützt 

wurden, sich am Projekt zu beteiligen? 

Warum ist das so? Was könnte das noch verbessern? 

 

 

 

 

 

Inwiefern haben die Projektteilnehmenden das Gefühl, dass ihre Stimme und die viel-

fältigen Stimmen anderer Projektteilnehmenden im Projekt wichtig waren und berück-

sichtigt wurden? 

Warum ist das so? Was könnte das noch verbessern? 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Inwiefern haben die Projektteilnehmenden das Gefühl, dass sie dabei unterstützt 

wurden, gemeinsame Aktionen und Strategien zu bestimmen, die sie im Rahmen des 

Projekts umsetzen möchten? 

Warum ist das so? Was könnte das noch verbessern? 

 

 

 

Inwiefern haben die Projektteilnehmenden das Gefühl, dass im Projekt digitale Tools 

und Kommunikationskanäle genutzt wurden, um die Interaktion und Beteiligung unter 

den Teilnehmenden zu erleichtern?  

Warum ist das so? Was könnte das noch verbessern? 

 

 
 

Inwiefern haben die Projektteilnehmenden das Gefühl, dass Datenschutzbestimmun-

gen im Projekt auf angemessene Weise behandelt wurden und sie selbst jetzt ein 

größeres Bewusstsein dafür haben? 

Warum ist das so? Was könnte das noch verbessern? 

 

 
 

Inwiefern haben die Projektteilnehmenden das Gefühl, dass das Projekt nachhaltig umgesetzt wurde? 

Hatten sie das Gefühl, Einfluss darauf zu haben? 

 



 

Beteiligung beurteilen 
 

Bereit für Beteiligung nach dem Projekt 
 

Inwiefern haben die Projektteilnehmenden das Gefühl, dass sie jetzt stärker dazu 

befähigt sind, sich auf traditionelle und/oder alternative Weisen zu beteiligen? 

Warum ist das so? Was könnte das noch verbessern? 

 

 

 

 

 

 

 
 

Inwiefern haben die Projektteilnehmenden das Gefühl, dass sie dazu befähigt wur-

den, ihrer Stimme Gehör zu verschaffen und sich bei Entscheidungsträger*innen für 

Veränderungen einzusetzen und/oder selbst in Aktion zu treten und einen Wandel her-

beizuführen? 

Warum ist das so? Was könnte das noch verbessern? 



 

Beurteilung der Qualität von Jugend-
beteiligung im Projekt 

 

Dieser Fragebogen1 zur Selbsteinschätzung von Jugendbeteiligung wurde zunächst als Online-Tool 
für Projektanwärter*innen entworfen. Dieses Hilfsmittel ist praxisorientiert und kann für verschiedene 

Projekte, Kontexte und Phasen (in der Planung, während der Umsetzung oder in der abschlie-

ßenden Evaluation) sowie für unterschiedliche Zielgruppen verwendet werden. 

 

Unter Berücksichtigung all dieser Gegebenheiten sollte seine Verwendung geplant, angepasst und 

gegebenenfalls ergänzt werden. 

 Bewertung trifft nicht auf 
mein Projekt zu 

Das Projekt hat das Ziel, junge Menschen dabei zu unterstützen, in ihrem Umfeld und ihrer 

Lebensrealität zivilgesellschaftlich aktiv zu sein oder zu werden. 

Das Projekt berücksichtigt die Lebensbedingungen und -realitäten, mit denen junge Menschen konfrontiert 
sind. 

Das Projekt hat klare Ziele, unter anderem die Förderung eines aktiven Engagements junger 

Menschen. Junge Menschen können durch das Projekt gemeinsame Interessensgebiete behan-

deln.  

 
 
 

 

 
 
 

 

Das Projekt unterstützt junge Menschen dabei, ihre Sichtweisen zu äußern, Entwicklungen 

in ihrem Umfeld sowie gesellschaftliche Themen, die sie betreffen, zu unterstützen 

und/oder zu beeinflussen. 

Das Projekt bietet einen sicheren Rahmen und ermutigt junge Menschen dazu, ihre Sicht-

weisen zu äußern, um Veränderungen herbeizuführen und das Leben ihrer Gemeinschaften 

zu verbessern. 

Während des Projekts haben die Organisierenden und Teilnehmenden die Ergebnisse festgehal-

ten und genutzt sowie inspirierende und/oder empfehlenswerte Vorgehensweisen dokumen-

tiert. 

Schon bei der Planung des Projekts wird überlegt, wie die Wirkung des Projekts maximiert 

werden kann (z. B. Tools für mehr Sichtbarkeit, Hinarbeiten auf nutzbare Ergebnisse oder Pro-

dukte etc.). 

 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 

 

 
1 Entwickelt von Miguel Angel Garcia Lopez für SALTO Participation & Information 



 

Beurteilung der Qualität von Jugendbeteiligung im Projekt 

 

 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
Bewertung trifft nicht auf 

mein Projekt zu 

Die jungen Teilnehmenden haben während der verschiedenen Projektphasen und -ak-

tivitäten das Recht, die Mittel, den Raum und die Möglichkeit, sich an Projektent-

scheidungen zu beteiligen. Der partizipative Ansatz wird von Anfang an berücksichtigt und 

konsequent während des gesamten Projekts verfolgt. 

Die jungen Menschen werden dabei unterstützt, ihre Meinungen zur Entwicklung des Pro-

jekts zu äußern, indem sie an regelmäßigen und partizipativen Evaluationen teilnehmen. 

Der methodische Ansatz ermöglicht es den jungen Menschen, nicht nur an den Entscheidungen über die 

Projektumsetzung beteiligt zu sein, sondern auch an den Entscheidungen über die Ergebnisse und die Wir-

kung des Projekts. 

  

Das Projekt sieht Outreach-Aktivitäten vor, um eine größere und vielfältigere Gruppe von jungen 

Menschen zu erreichen. 

Junge Menschen unterschiedlicher Gesellschaftsgruppen finden sich unter den Teilneh-

menden und den Begünstigten des Projekts.  

Medien- und Informationskompetenz sowie eine Kommunikation über die Beteiligungsmöglichkeiten 

der jungen Menschen sind Teil des Projekts. 

Tools für mehr Sichtbarkeit und konkrete Ergebnisse berücksichtigen die Vielfalt der möglichen Ziel-

gruppen des Projekts. 

  

Das Projekt trägt zu der Entwicklung der Kompetenzen für Jugendbeteiligung der jungen Men-

schen bei. 

Die Lernaktivitäten sind angemessen; sie berücksichtigen die Lernbedürfnisse der jungen Teilnehmenden 

für Beteiligung. 

Lernen, sich (innerhalb und außerhalb des Projekts) zu beteiligen, gehört zu den indirekten Wirkungen des 

Projekts. 

Einige Kompetenzen für Jugendbeteiligung (Analyse, kritisches Denken, Kommunikation, digitale 

Kompetenz, Führungsqualitäten und Teamwork, Organisation und Projektmanagement etc.) werden 

entwickelt. 

  

 



 

Beurteilung der Qualität von Jugendbeteiligung im Projekt 
 

 

 

 
 
 
 
 

 
 
 

 

 
 

 

 
 
 

 
 

 

 

 

 
 
 
 

 

 
Bewertung trifft nicht auf 

mein Projekt zu 

Das Projekt trägt zum Capacity Building im Jugendbereich bei, um Jugendbeteiligung zu 

fördern. 

Die Ergebnisse und Wirkungen des Projekts sind ein Beitrag zum Jugendbereich, da ange-

strebt wird, Jugendbeteiligung zu fördern. 

Die beteiligten Organisationen lernen durch das Projekt, wie sie Jugendbeteiligung in Zukunft 

noch effektiver fördern können.  

Durch (neue) Strategien, die Entwicklung innovativer Instrumente und neuer Ansätze, die Verwen-

dung von Plattformen etc. wird der Jugendbereich bei der Förderung von Jugendbeteiligung 

unterstützt. 

  

Das Projekt befähigt junge Menschen dazu, zivilgesellschaftlich engagiert und/oder 

an der öffentlichen Entscheidungsfindung beteiligt zu sein. 

Beteiligung junger Menschen an öffentlichen Entscheidungsprozessen gehört zu den erwarteten Wir-

kungen des Projekts. 

Langfristiges zivilgesellschaftliches Engagement junger Menschen, auch über das Projekt 

hinaus, wird gefördert. Spezielle Instrumente und Strategien für zivilgesellschaftliches En-

gagement werden erkundet; beispielsweise Advocacy-Kampagnen, gesellschaftliche Be-

wegungen oder die neue Aktion zu Jugendbeteiligung von Erasmus+. 

  

Das Projekt basiert auf einer ehrlichen Analyse der Bedürfnisse und Ziele junger Men-

schen in ihrem jeweiligen Kontext zu Themen, die sie betreffen. 

Die tagtäglichen Sorgen und Wünsche junger Menschen sind der Ausgangspunkt des Projekts. 

Die jungen Menschen analysieren die Bedürfnisse in ihrem eigenen Umfeld in Bezug auf die 

Themen des Projekts. 

Globale Analysen und/oder europäische Prioritäten verdrängen nicht die Lebensrealitäten der jungen Men-
schen. 

  

Europa wird kritisch erkundet als ein Raum von und für Jugendarbeit. 

Die gegenseitigen Einflüsse zwischen der europäischen Politik und den lokalen Gegeben-

heiten werden während des Projekts untersucht. 

Die jungen Teilnehmenden können „aktive(re) europäische Bürger*innen“ werden, sie sind informiert 
und in der Lage, sich zu europäischen Angelegenheiten, die sie betreffen, eine Meinung zu bilden. 
Die europäische Politik, insbesondere die Jugendpolitik und andere politische Bereiche, die ihr Leben be-
einflussen (z. B. Bildung, Beschäftigung etc.), werden in dem Projekt thematisiert. 

  

 



 

Beurteilung der Qualität von Jugendbeteiligung im Projekt 
 

trifft nicht auf mein Projekt zu 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
 
 

 

 
 
 
 

 

 
 
 

 

 
Bewertung  

Die Methoden und Verfahren des Projekts befähigen und ermutigen die jungen Menschen zu 

einer echten und bedeutungsvollen Beteiligung. 

Neben der Interaktivität non-formaler Methoden regen die Methoden und Verfahren junge Menschen 

dazu an, etwas beizutragen.  

Die Methoden und Verfahren ermöglichen einen Beitrag der jungen Menschen in Bezug auf 

die Inhalte, das Programm, Methoden und Wirkungen des Projekts.  

Die Beiträge der jungen Menschen, die durch die verschiedenen Methoden und Verfahren gesammelt 

wurden, werden bei der Planung und den nächsten Schritten des Projekts sorgfältig berücksichtigt. 

  

Die jungen Menschen werden, je nach Beteiligungsgrad im Projekt, an den wichtigs-

ten Projektentscheidungen beteiligt. 

Die jungen Menschen können beim Projektmanagement mitreden, in Bezug auf den zeitlichen 
Ablauf, das Format der Aktivitäten, die personelle Besetzung, finanzielle Mittel etc. 
Die jungen Menschen werden über wichtige Projektentscheidungen informiert und diese werden mit 
ihnen diskutiert.  
Die Beiträge der jungen Menschen werden bei wichtigen Entscheidungen berücksichtigt, zum Beispiel 
nach einer Zwischenevaluation, zum Ende eine Phase oder wenn unvorhergesehene Umstände eine 
Anpassung oder Veränderung verlangen.  

  

Mulitiplikations- und Follow-up-Aktivitäten eröffnen neue Möglichkeiten und Räume für 

Jugendbeteiligung. 

Die Multiplikations- und Follow-up-Aktivitäten in den verschiedenen Phasen des Projekts för-

dern Jugendbeteiligung über den Rahmen des Projekts hinaus.  

Neue Plattformen, Akteur*innen, Initiativen und Organisationen werden bei den Follow-up-Aktivitäten 

für die Förderung von Jugendbeteiligung berücksichtigt. 

Multiplikations- und Follow-up-Aktivitäten werden nicht nur „für andere“, sondern auch „mit anderen“ durch-
geführt und orientieren sich an den gemeinsamen Sorgen und Wünschen.  

 

  

 


